
Ehrenamtliche „Freondschaft"- 
Korrespondenten berichten

Jahresplan zum Jubiläum

Gut geschafft haben im verstrichenen 
Halbjahr die Arbeiter der Milchfarm des 
Sowchos „Slatogorski”, Gebiet Kok- 
tschefaw. la sechs Monaten haben 
sie 895 Tonnen Erzeugnisse an den 
Staat geliefert, was um 100 Tonnen 
mehr ist, als im Volkswirtschaftsplan 
vorgesehen war.

Im Vergleich zur entsprechenden
Periode des Vorjahrs ist das um 50 
Tonnei mehr.

Zur Zeit ringen die Tierzüchter um 
die vorfristige Erfüllung der Auflagen 
für die folgenden sechs Monate. Sie 
haben sich verpflichtet, zum 7. Novem­
ber nicht weniger als 690 Tonnen 
Milch an dei Staat zu liefern.

Im sozialistischen Wettbewerb sind 
an diesem Produktionsabschnitt Therese 
Ufte und Nina Kowaljowa führend, 
die 60 Kühe der roten Steppenrasse 
betreuen.

Eugen KUCHMANN

Frauen-Mechanisatoren- 
brigaden

In den Wirtschaften des Gebiets 
Pawlodar werden neue Mechanisafo- 
renbrigaden aus Frauen geschalten. Im 
Kamsin-Sowchos leitet die Sekretärin 
des Komsomolkomitees Larissa Budai 
eine Trakloren-Feldbaubrigade. Das Kol­
lektiv besteht aus 10 Mädchen. Im 
Amangeldy-Sowchos leitet die Jung­
kommunistin Anna Penner eine solche 
Brigade. Diese Brigade aus acht 
Mädchen bewährte sich bereits bei der 
Frühjahrsaussaat, zur Zeit ist sie bei 
der Futterbeschaffung im Einsatz, be­
fördert das Futter zu den Viehwin- 
lerungsstellen. Das Brigadenkollekfiv 
Anna Penner hat die Traktoren-Feldbau- 
brigade Valentina Dudkina aus dem 
Sowchos „Suworowski“ zum sozialisti­
schen Wettbewerb herausgerufen.

Alexander HORN

Gasreinigungskoni p I e x in 
Betrieb genommen

Im W.-I.-Lenin-Blei- und Zinkkombi- 
naf in Usf-Kamenogorsk wurde der 
Komplex Nr. 3 der zweiten Folge für 
Gasreinigung in Nutzung genommen.

Das ermöglicht, die Verunreinigung der 
Luft im Gebietszentrum bedeutend her­
abzusetzen. Viel Mühe gaben sich 
beim Bau des Komplexes die Zimmer­
leute- und Betoniererbrigaden G. Prieb 
und I. Larionow aus dem „Swinezslroi" 
sowie die Maurerbrigade M. Mach- 
njow und Montagebrigade A. Felde 
aus dem „Sawodsfroi". Das ist ihr 
Arbeitsgeschenk zum 60jährigen Okto- 
berjubilâum.

Nikolai MAKAGONOW

Die Stadt wächst nach oben

Erfolgreich hat das Kollektiv des 
Karagandaer Trusts „Karagandashilsfroi“ 
seine Verpflichtungen in der Realisie­
rung des Baus an allen Objekten für 
die erste Hälfte des Jubiläumsjahrs er­
füllt. Die Werktätigen der Kasachsla-ier 
Kumpelmefropole bekamen mehr als 
105 000 Quadratmeter Wohnfläche und 
eine Reihe Objekte verschiedener Be­
stimmung.

Typisch ist für das zehnte Planjahr­
fünft die Errichtung von Hochgebäuden. 
Dieser Tage hat die Staatliche Komis- 
sion ein 12-Stockwerk-Wohnhaus auf 
dem Prospekt Nurken Abdirow ange­
nommen. Auf diesem Bau arbeiten er­
folgreich die Brigade der Montagear­
beiter des Häuserbaukombinats Sawwa 
Tschub, die Verputzerbrigaden Wolde- 
mar Setzer, Wilhelm Zeeb und andere.

Nikolai STRELKOW

-------------------------------------------------------------------------- Der Kampf um

Ziel- 
anspruchsvoll
und real

Dicht und mannshoch, wie eine 
Wand steht der Mais auf den Plan­
tagen des Lenin-Kolchos. Rayon 
Enbekschi-Kasach im Gebiet Alma- 
Ata. Die Maiszüchter der Wirt­
schaft wollen den 60. Jahrestag des 
Großen Oktober mit einer Rekord­
ernte würdigen. Sie bemühen sich 
um einen Ertrag von 110 und mehr 
Zentner Korn und 600 Zentner 
Grünmasse ie Hektar. Und solcher 
Leistungshektare gibt es hier 2 500 
— dreimal mehr als im vergange­
nen Jahr. Einzelne Schrittmacher- 
kollektive der Wirtschaft haben sich 
noch höhere Ziele gesteckt. Die In­
itiative der Kubaner unterstützend, 
haben sich die Mitglieder der Ar­
beitsgruppe Achmed Schamschut- 
dinows verpflichtet, 130 Zentner 
Korn je Hektar zu ernten.

„Und dazu wurde eine gute 
Grundlage geschaffen", sagt der 
Kolchosvorsitzende Sergei Kus­
mitsch Burdin. „Wie alle Sowjet­
menschen sind die Werktätigen un­
seres Kolchos ebenfalls bestrebt, 
den 60. Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktooerrevolution wür­
dig zu begehen. Zur Zeit ist die 

Aufmerksamkeit unserer Kolchos­

Proletarier aller Länder, vereinigt ettchi
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Männer von 
besonderer 
Stählung

Das Blei- und Zinkkombinal Usl-Kamenogorsk hat seine Produktionsauf­
lagen für das erste Halbjahr erfolgreich erfüllt: über den Plan hiiaus wur­
den Erzeugnisse für Hunderte lausend Rubel realisiert. Jeder zweite Kommu­
nist im Betrieb ist Rationalisator, was die Möglichkeit schuf, den Plan der 
Einführung von Ralionalisierungsvorschlägen um 800 000 Rubel zu überbieten.

Erstrangige Beachtung wird hier ständig der Qualität der Erzeugnisse ge­
schenkt. Mil großem Elan wetteifert das Belriebskollekliv zu Ehren des 
ruhmreichen Jubiläums unseres Landes, des 60. Jahrefags des Großen Oklo 
ber. Spitzenleistungen in diesem Wettbewerb erzielte das Kollekliv der 
Chemie-Hütlenabteilung.

Die Arbeiterversammlung in die­
ser Abteilung war an jenem Tag 
ausgesprochen sachlich. Den Ton 
gab der Sekretär des Parteibüros 
der Abteilung an, der Apparatefah­
rer Boris Bartschenko, Mitglied 
•Jes Büros des Stadtparteikomitees. 
Er brachte der Versammlung eine 
freudige Nachricht: die Produk­
tionsauflagen für das erste Halb­
jahr waren zu 103 Prozent erfüllt. 
Zugleich erinnerte er die Arbeiter 
daran, daß ihre Abteilung Initiator 
des sozialistischen Wettbewerbs um 
ein würdiges Begehen des 60. Jah­
restags des Großen Oktober ist. Das 
erlegt besondere Verantwortung 
auf.

„Wir haben noch Engpässe, auch 
ungenutzte Reserven. Darüber wol­
len wir heute frei von der Leber 
sprechen." So schloß er seine An­
sprache ab.

„Bin damit voll und ganz einver­
standen", erklärte der Äpparatcfah- 
rer Boushan Bektemirow. Depu­
tierter des Bezirkssowiets Ulba. 
„Wir haben uns verpflichtet, die 
Auflagen für zwei Planjahre in der 
Zinkvitriolproduktion zum 7. No­
vember zu bewältigen. Meiner An­
sicht nach können wir auch den 
Plan im Indium-Schmelzen über­
bieten." Und Bektemirow belegte 
mit konkreten Berechnungen und 
Ziffern seinen Vorschlag, der in den 
Beschluß der Versammlung aufge­
nommen wurde.

D‘e Chemie-Hüttenabteilung des 
Kombinats befaßt sich mit der Ex­
traktion von seltenen Erdmetallen 
— Indium, Selen, Thallium. Tellu- 
rlum —. Begleitkomponentcn in den 
Blei- und Zinkhalbfabrikaten. Ein 
großer Teil dieser Produktion wird 
in viele Länder der Welt exportiert.

„Unsere Produktion kann mit 
Tonnen kaum gemessen werden", 
sagt Boris Bartschenko. „Der Aus­
druck — klein, aber ohol — scheint 
dafür geschaffen zu sein. Der Beruf 
der Menschen, die hier arbeiten, for­
dert besonderen Fleiß und Beharr­
lichkeit. volle Hingabe.“

In der Chcmie-Hüttenabteflung 
haben Dutzende hochqualifizierte 
Arbeiter ihre Berufs- und Lebens­
schule durchgemacht. Gegenwärtig 
geben sic den Ton in der Arbeit an, 
im sozialistischen Wettbewerb und 
auch im gesellschaftlichen Leben 
des Kollektivs.

...Gleich nach der Schule kam 
Aitkabyl Jessilbajew in die Chemie- 
Hüttenabteilung. Er wurde anfangs 

bauern auf die Erzielung hoher 
Ernteerträge gerichtet. Die Haupt­
kultur in unserer Wirtschaft ist 
Mais. 1975 betrug die damit bestell­
te Fläche nur 200 Hektar. 1976 wa­
ren damit bereits 600 Hektar be­
stellt. 1977 erweiterten wir die 
Maisplantagen auf das 3,5fa:hc und 
haben somit 2 100 Hektar dieser 
wertvollen Kultur. Zur Zeit wird 
die zweite Berieselung abgeschlos­
sen, auf manchen Feldern haben wir 
schon die dritte begonnen. Außer 
den agrotechnischer; Maßnahmen in 
der Pflege der Maisplantagen sor­
gen die Kolchosverwaitung und das 
Parleikomitee auch ständig für die 
kulturellen und sozialen Verhältnl- 
sc der Kolchosbauern. An jedem 
Feld wurde ein gut eingerichteter 
Standort gebaut. Die Maiszüchter 
werden in der Nachtschicht unent­
geltlich beköstigt. IÄ wurden Maß­
nahmen der moralischen und mate­
riellen Stimulierung erarbeitet. So 
bekommt zum Beispiel jeder bei der 
Berieselung tätiger Maiszüchter für 
jeden bewässerten Hektar Planta­
ge 10 Kilogramm Korn.“

H. HEINRICH 

als Hilfskraft eingesetzt, wurde 
dann Apparatewart. bezog eine 
Hochschule. Dieser hochqualifizierte 
Chemieingenieur ist gegenwärtig 
Obertechnologe der Abteilung. Er 
beteiligte sich unmittelbar an der 
Vervollkommnung der Technologie 
der Produktion von Indium. Tel- 
lurium, Quecksilber. Zudem leistet 
er umfangreiche gesellschaftliche 
Arbeit als Mitglied des Obersten 
Gerichts der Kasachischen SSR.

Initiator im sozialistischen Wett­
bewerb ist Lconid Bakulew, Träger 
der Orden des Roten Arbeitsban­
ners und „Ehrenzeichen". Er hat 
eine Reihe erfahrener Hüttenwerker 
erzogen und ausgebildet. Darunter 
ist einer der besten Sinterer Artur 
Kerbel.

„Leonid selbst ist in der Arbeit 
sehr pünktlich und standhaft, wiß­
begierig und beteiligt sich aktiv am 
gesellschaftlichen Leben: Er ist 
Agitator, freiwilliger Milizhelfer 
und ein Sportbegeisterter", sagt Bo­
ris Bartschenko.

Solcher vortrefflichen Arbeiter 
gibt es viele in der Abteilung. Da 
sei auch der Apparatewart der 
junge Kommunist Nikolai Mursin- 
zew, Deputierter des Gebietsso­
wjets, genannt, der Schlosser Vik­
tor Iwanow. Sekretär der Komso­
molorganisation der Werkabteilung. 
Vollkommen kennt alle Arbeitsab­
schnitte der Abteilung für seltene 
Erdmetalle der Schmelzer Seigali 
BajanshanoW, Sekretär der Komso­
molorganisation der Abteilung. 
Nach den Arbeitsergebnissen für 
die ersten Monate dieses Jahres, hat 
er den Vorrang im sozialistischen 
Wettbewerb erzielt.

Diese Menschen sind eine neue 
Generation der Arbeiterklasse. Ihr 
Selten die treffenden Worte des 

eneralsekretärs des , ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, 
auf dem Maiplenum (1977) des ZK 
der KPdSU: „Unsere Arbeiterklasse 
macht heute zwei Drittel der Be­
völkerung des Landes aus. Das sind 
Dutzende Millionen gebildeter, tech­
nisch geschulter, politisch reifer 
Menschen. Ihre Arbeit nähert sich 
immer mehr der Arbeit der Inge­
nieure und Techniker. Die gesell­
schaftliche Aktivität der Arbeiter, 
ihre Beteiligung an der Leitung des 
Staates ist bedeutend gestiegen."

Eugen WARKENTIN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Futter gleicht dem Kampf um

Die Futterbeschaffung Ist In 
allen Wirtschaften des Gebiets 
Semlpalatlnsk nach wie vor 
In vollem Gange. Vom 4. Juli bis 
zum 4. August Ist ein Stoßar- 
beilsmonat gestartet worden. Al­
le Kräfte, alle Reserven werden 
ausfindig gemacht und in Aktion 
gebracht, um die Futterbe­
schaffung termingemäß und er­
folgreich abzuschließen und dem 
Vieh eine satte Winterung zu 
sichern.

Wie diese wichtigste Kampagne 
im Gebiet verläuft, welche Schwie­
rigkeiten und Probleme vor den 
Futterbeschaffern stehen, wie die er­
sten beseitigt und die zweiten ge­
löst werden — zu diesen Fragen 
nahm der Chef der Semipalatinsker 
Gebietsverwaltung für Landwirt­
schaft Ilja Alcxejewitsch POCHA- 
BOW auf die Bitte unseres Kor­
respondenten Paul RANGNAU 
Stellung.

„Im Mai d. J. verabschiedete das 
Büro des Gebletsparteikomitces ei­
nen Beschluß, in dem die konkreten 
Aufgaben, Termine der Futterbe­
schaffung ihren ausführlichen Nie­
derschlag fanden: statt von 
2 900 000 Hektar laut Plan — die 
natürlichen Gräser von 4 000 000 
Hektar zu mähen und 1 660 000 
Tonnen Heu zu beschaffen. Die 
Heumahd begann Im Gebiet im Ju­
ni, in dem 288 000 Tonnen Grünfut­
ter beschafft werden sollten, im Ju­
li — 680 000. im August — 453 000 
und im September 171 000. Tonnen 
(die zweite Mahd). In demselben 
Beschluß wurden für jeden Rayon 
des Gebiets für jede Woche die op­
timalen Auflagen feslgelegt. Weil 
die Witlerungsverhältnissc bei uns 
schon das vierte Jahr nacheinander 
ungünstig sind — zu wenig Nieder­
schläge, große Hitze Im Juni, muß­
ten beträchtliche Flächen natürli­
cher Gräser daran glauben.

Morgen — Tag der Hüttenwerker —

UNSER BILD: Bestarbeiter des Blei- und Zinkkombinats „W. I. 
Lenin“ in Ust-Kamenogorsk, Träger der Ordens „Ehrenzeichen“ der 
Konvertermann W. P. Sncshurow (links) und der Schmelzer T. I. Sarta- 
kow aus der Schmelzerei. Sie arbeiten unter der Devise: die Auf­
lagen für zwei Jahre zum Jubiläum unserer Heimat erfüllen.

Foto: G. Helfandt

Dienstleistungswesen 
vervollkommnen

Mii gnten 
Kennzeichen

„Mehr Metall mit dem geringsten 
Zeit- und Mittelaufwand und in 
höchster Qualität!“ - unter dieser 
Devise arbeitet heute das Kollektiv 
des Karagandaer Hüttenkombinats. 
Im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 60. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober ist hier die Martin- 
halle führend, deren Kollektiv zu 
seinem Berufsfeiertag — dem Tag 
der Hüttenwerker — 14 000 Tonnen 
Stahl über den Plan hinaus ge­
schmolzen hat. 97,5 Prozent davon 
wurden mit dem staatlichen Güte­
zeichen geliefert.

Dieser Erfolg konnte dank dem 
breit entfalteten sozialistischen 
Wettbewerb erzielt werden, dank 
der Verbesserung der Arbeitsorga­

Getreide --------------------------- ---  ——————————

Große Sorgen 
der Futterbeschaffer

Deshalb haben mehrere Wirt­
schaften cs mit ihren Planauflagen 
für Juni nicht geschafft. Andere wie­
derum haben sie bedeutend überbo­
ten. Im sozialistischen Wettbewerb 
zu Ehren des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober haben sich 
ganze Rayons sowie einzelne Wirt­
schaften und Futtcrbeschaffungsbri- 
gaden hervorgetan, so die Rayons 
Ajagus, der im Juni 5 700 Tonnen 
Heu über die Monatsaufgabe be­
schafft hat. der Rayon Borodulicha 
— 5500 Tonnen Heu mehr als die 
Aufgabe, der Rayon Shanasemei — 
300 Tonnen über den Monatsplan 
und der Rayon Nowaja Schulba. 
der mehr als zwei Monatssolls 
Grünfutter bereitstellte. Für Juli 
haben alle Rayons und Wirtschaf­
ten für jede Woche ebenfalls kon­
krete Auflagen bekommen. Beschlos­
sen wurde: im Gebietsmaßstab 
123 000 Tonnen Welksilage cinzule- 
gen, 170 000 Tonnen Rauhfuttcr, 
913 000 Tonnen Gärfutter.

Nach den Ergebnissen für Juni, 
und für die erste Woche Juli be­
kam der Rayon Shanasemei die Ro­
te Wanderfahne des Gebietspartei- 
und -vollzugskomitees, des Gcbiets- 
gewerkschaitsrats und des Gebiets- 
komsomolokomltees, er war Sieger 
unter den Rayons des Gebiets in 
der Futterbeschaffung. Was einzel­
ne Wirtschaften betrifft, so nehmen 
wir zum Beispiel den Sowchos 
„Shanasemeiskl“ des -gleichnamr- 
gen Rayons, Direktor Georg Keil. 
Sekretär des Parteikomiteps K. To- 
gusbajew. Dieser Wirtschaft hän­

nisierung, auch die Kürzung der 
Termine bei der Überholung der 
Öfen hat viel zum Erfolg beigetra­
gen.

Tonangebend sind im Wettbewerb 
der Hüttenwerker dieser Halle die 
Schichten der Meister Rambai 
Schapokbajew und Arken Shunus- 
sow.

Auch die Schicht des Meisters 
Woldemar Scheine bleibt hinter ih­
nen nicht zurück, hat bereits mehr 
als 1 600 Tonnen Stahl über den 
Plan hinaus geschmolzen.

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

digte die Vorsitzende des Rayon­
vollzugskomitees Nadeshda Pe­
trowna Saikina unlängst an einem 
Tag zwei Rote Wanderfahnen ein, 
für die besten Leistungen in der 
Futterbeschaffung sowie für die 
höchsten Kenziffern im Milch- und 
Fleischverkauf an den Staat. Das 
arbeitsame und zielstrebige Kollek­
tiv dieser Wirtschaft hat allein in 
der letzten Woche 771 Tonnen Heu 
statt 325 laut Plan auf den Heubo­
den gebracht. Mit hohen Leistun­
gen schnitten auch der Karl-Marx- 
Kolchos. der Kolchos „Kasachstan­
skaja Prawda" u. a. erfolgreich ab.

Tatkräftige Hilfe erwiesen den 
Futterbeschaffern die Kollektive der 
Industriebetriebe des Gebietszen­
trums und der Rayonzentren. Je­
der möchte im Jubiläumsjahr sein 
Bestes tun. Die Semipalatinsker ha­
ben sich verpflichtet, 3 000 Tonnen 
Heu zu beschaffen, an dieser Kam­
pagne beteiligen sich alle Kollekti­
ve der Bctribec, Ämter, Hoch- und 
Mittelschulen der Stadt. Jedes Ray- 
onzentpum entsendet 500—600 
Mann starke Heuerntcelnsatztrupps 
in die Wirtschaften, jede Stadt — 
I 000 Personen. Es werden auch 
viele andere Maßnahmen getroffen 
und Initiativen von selten det 
Werktätigen gebilligt und verwirk­
licht. So wurden verantwortliche 
Mitarbetier unserer Gebietsverwal­
tung bestimmten Rayons und Wirt­
schaften zugeteilt, wo sie an Ort 
und Stelle den Futterbeschaffern 
praktische und operative Hilfe er­
weisen.

Am M. JuE fand in Alma-Ata. rm 
Sitzungssaal des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR. eine Bera­
tung des Republikpartei- und -Wirt­
schaftsaktivs der Mitarbeiter der 
Dienstleistungsspâhre statt, einbe­
rufen vom Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
und dem Ministerrat der Kasachi­
schen SSR. Daran beteiligten sich 
Sekretäre der Gebiets-, Stadt-, Be­
zirks- und Rayonkomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
stellvertretende Vorsitzende von 
Gebiets-, Stadt-, Bezirks- und Ray­
onvollzugskomitees, Leiter einer 
Reihe von Ministerien und Ämtern, 
Gebiets-, Stadt- und Rayonorgani­
sationen, Vereinigungen und Be­
trieben der Dienstleistungssphäre, 
Komsomol- und Gewerkschaftsor­
ganisationen. vielen Industriebe­
trieben, Sowchosen und Kolchosen, 
Bestarbeiter der Dienstleistungs­
sphäre.

Im Präsidium waren: das Mit­
glied des' Politbüros des ZK der 
KPdSU, der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. Genosse D. A. Kunajew, 
die Büromilgliedcr des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans die Genossen B. A. Aschi­
mow. A. I. Klimow, A. G. Korkin, 
S. B.' Nijasbekow. der Kandidat des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans S. M. 
Mukaschew. die Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
Kasachischen SSR S. S. Dshijenba- 
jew und S. T. Takeshanow, der ver­
antwortliche Mitarbeiter des ZK 
der KPdSU J. 1. Michailow.

Die Beratung wurde vom Büro­
mitglied des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, dem 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
Kasachischen SSR B. A. Aschimow 
eröffnet

Den Bericht „Uber die weitere 
Entwicklung des Dienstleistungs- 
wesens in der Republik. Verbesse­
rung der Qualität der Erfüllung 
der Bestellungen und He­
bung der Betreuungs k u 11 u r 
der Werktätigen" machte der Se­
kretär des ZK der Kommunisti­

Zielmarken der
Siegerin im sozialistischen Wett­

bewerb nach den Ergebnissen des 
lotzten Quartals wurde im Porzel- 
lanwerk die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade Anna Kinas. Ihr Mo­
natssoll erfüllt die Brigade zu 130 
— 140 Prozent mit guter Qualität 
der Erzeugnisse. Unter den Schritt­
machern sind O. Gluchowa, S. Men- 
dybajewa, F. Nurpeissowa. Die Bri- 
5ade beschloß, ohne Zurückbleiben- 

e zu arbeiten, und hält ihr Wort 
in Ehren. Das ist ein großes Ver­
dienst der Brigadierin Anna Kinas, 
die ein einträchtiges und gewand­
tes Kollektiv schuf.

schen Partei Kasachstans A I. Kli­
mow.

Korreferate machten der Minister 
für Dienstleistungen an der Bevöl­
kerung der Kasachischen SSR K. D. 
Konakbajew. der Minister für Kom­
munalwirtschaft der Kasachischen 
SSR A. L Tschernyschow, der Mi­
nister für Landwirtschaft der Ka­
sachischen SSR M. G. Motoriko. 
der Stellvertretende Minister für 
Autotransport der Kasachischen 
SSR M. M. Machanow.

An der Erörterung des Berichts 
und der Korreferate beteiligten sich 
der Sekretär des Koktschetawer 
Gebietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans W. F. 
Shigalow, der Leiter der Dienstlei­
stungsverwaltung des Gebiets 
Nordkasachstan K. N. Nuralin, die 
Arbeiterin M. M. Wassiljewa aus 
der Alma-Ataer Wäscherei, der Stell­
vertretende Vorsitzende des Ural- 
sker Gebietsvollzugskomitees Sh. K. 
Kasimow. der Direktor des Dienst­
leistungskombinats im Rayon Abai, 
Gebiet Semipalatinsk. M. Oräsow. 
Direktor des Werks „Aktjubrentgen“ 
I. P. Schkurenko. Sekretär des ZK 
des Komsomol Kasachstans G. G. 
Sujew und andere.

An der Arbeit der Beratung nah­
men der verantwortliche Mitarbeiter 
des Ministerrats der UdSSR B. 1. 
Nikitin teil, der Vorsitzende des ZK 
der Gewerkschaft der Mitarbeiter 
der örtlichen Industrie, der kommu­
nalen und Dienstleistungsbetriebe 
G. P. Sorokina, der Abteilungslei­
ter des Staatlichen Komitees des 
Ministerrats der UdSSR für mate­
riell-technische Versorgung N. W. 
Kanygin sowie Gäste aus den 
Schwesterrepubliken — der Mini­
ster für Dienstleistungen an der 
Bevölkerung der Usbekischen SSR 
A. I. Brodowa. der Erste Stellver­
tretende Minister für Dienstleistun­
gen an der Bevölkerung der 
RSFSR W. M Samula.

Die Beratungsteilnehmer nahmen 
einen Appell an alle Mitarbeiter 
des Diensllcistungswesens der Ka­
sachischen SSR an.

(KasTAG)

Komsomolzen
Einen neuen Arbeitsaufschwung 

lösten in der Brigade die Beschlüs­
se des Maiplenums (1977) des ZK 
der KPdSU und die allgemeine Er­
örterung des Entwurfs der Verfas­
sung der UdSSR aus.

„Im Entwurf der neuen Verfas­
sung", sagt Anna Kinas, „ergreift 
mich die Fürsorge des Staates für 
die Sowjetfrauen. Dafür danken 
wir aufs herzlichste unserer Partei 
und Regierung. Wir alle sind fest 
entschlossen, noch besser zu arbei­
ten."

Viktor LESHNJOW
Zclinograd
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Demokratie 
für das Volk

Im Entwurf der neuen Verfas­
sung wird betont, daß die UdSSR 
ein Volksstaat ist und die Sowjets 
— Sowjets der Volksdcputiertcn 
genannt werden.

Das Gefühl tiefer Genugtuung lö­
sen bei den Sowjetmenschen die 
weitere Entwicklung und Vertiefung 
der demokratischen Prinzipien der 
Gestaltung und Tätigkeit der So­

wjets aus, die Erweiterung ihrer 
Funktionen und Rechte, die Ver­
stärkung ihrer Kontrolle über die 
Tätigkeit der vollziehenden und 
verfugenden Organe ujid Amts­
personen. In der Festlegung 
der Wege zur Verstärkung der 
Verbindungen der Sowjets mit 
den Massen. in der Forde­
rung einer sorgfältigen Behänd, 
lung jedes Gesuchs und Antrag« 
der Werktätigen ist der Leninsche 
Gedanke verwirklicht daB sich die 
Partei- und Staatsorgane und Lei­
ter aller Stufen in ihrer Arbeit auf 
ten Willen und die Vernunft des 
Volkes stützen.

Die Vertiefung der sowjetischen 
Demokratie fand ihren Nieder 
schlag darin, daß den Gewerkschaf­
ten und dem Komsomol sowie an­
deren Massenorganisationen das 
Recht umfassender Inltiative-in der 
Lösung von politischen. Wirt­
schalls- und sozialkulturellen Fra­
gen eingeräumt werden wird. In 
einem besonderen Artikel des Ent­
wurfs der Verfassung wird 
über die Rolle der KPdSU 
als führende und richt u n g- 
gebende Kraft in allen Lo- 
bensbercirhen unserer Gesellschaft 
gesprochen. über ihre wachsende 
Rolle in dw Periode des entfalteten 
kommunistischen Aufbaus, mit dem 
kompliziertere und größere Aufga­
ben vor der Partei erstehen.

Das Wesen der sozialistischen 
Demokratie wird markant aufge­
zeigt in solchen Kapiteln wie ..So­
ziale Entwicklung und Kultur". 
„Staatsbürgerschaft der UdSSR. 
Gleichberechtigung der Bürger", 
„Grundrechte. Grundfreiheiten und 
Grundpflichten der Bürger der 
UdSSR".

L. I. Breshnew sagte auf dem 
Maiplenum (1977) des ZK der

Frappierende Wandlungen
Ich habe die Zeit noch gut in 

Erinnerung, als wir Mechanisatoren 
ganze Tage von Sonnenaufgang bis 
Sonnenuntergang auf dem l eid ver­
brachten. Diese anstrengende Zeit 
zog sich vom frühen Frühjahr bis 
zum Spätherbst. Doch wir wußten, 
daß die Heimat unsere Arbeit 
braucht, daß sic sich mit der Arbeit 
von Millionen Erbauern des Sozia­
lismus vereint...

Unsere Bemühungen waren nicht 
umsonst Heule erklärt unser Volk 
der ganzen Welt mit Stolz: Wir 
haben die entwickelte sozialistische 
Gesellschaft aufgebaut! Das Erreich­
te ist im Entwurf der neuen Verfas­
sung der UdSSR fixiert. Ich stim­
me der Formulierung des Grundge­
setzes voll und ganz bei: „In dieser 
Etappe, da sich der Sozialismus 
schon auf seiner eigenen Grundlage 
entwickelt, entfalten sich immer 
vollständiger die Schaffenskräfte 
der neuen Gesellschaftsordnung, die

Für die Qualität 
verantwortlich

Auf den Entwurf der neuen Ver­
fassung der UdSSR antworten wir 
mit der Stcigcrnng der Arbeitsakli- 
vität. Jede Zeile des Enlwurls ist 
von der Fürsorge für die Hebung 
des Wohlstands des Sowjetvolkes 
durchdrungen. Das Lebensniveau 
hängt aber von der Qualität der Ar­
beit ab. Unsere Brigade übergibt

Studentenjugend 
gibt ihr Bestes her

Die Prüfungen sind schon abge­
legt, und die damit verbundenen 
Aufregungen vorbei. Auf die Bau­
ten des Neulands kamen aus allen 
Ecken und Enden Studententrupps, 
das Arbcitssemesler des Jubiläums­
jahrs hat begonnen. Seine Devise 
lautet: „Dem 60. Jubiläum des Gro­
ßen Oktober — 60 Tagesnormen!“ 
In den Sowchosen des Gebiets Ze- 
linograd erwartet man die Jungen 
und Mädchen in grünen Jacken 
nicht nur wie Arbcilshclfer, sondern 
auch wie alte Freunde.

Der Gebietsstudenlenstab teilte 
mit, daß in diesem Sommer in den 
Wirtschaften des Gebiets 92 Stu- 
dcntenlrupps. d. h 4 130 Personen 
arbeiten werden. Das sind Studen­
ten aus den Hochschulen und 
Techniken Moskaus und Zelino- 
grads.

Während des Sommers haben die 
Studenten mehr als eine Million 
Investitionen zu erschließen, 15 500 
Quadratmeter Wohnungen, neun 
Klubs, 35 Produktionsobjekte, zwei 
Mittelschulen mit je 460 Plätzen in 
den Sowchosen „Shurawljowski" 
und „Sandyktawski“ zu bauen. 
Der Studentenbautrupp der Mos­
kauer Staatsuniversitit baut in 
Astrachanka einen Kindergarten 
mit 140 Plätzen. Der größte Stu­
dentenbau in diesem Jahr Ist der

Geflügelkomplex im Rayon Wisch-

KPdSU: „Der von der bourgeoisen 
und revisionistischen Propaganda 
entstellten und banalisierten In­
terpretation der Begriffe von Demo­
kratie und Menschenrecht stellen 
wir den vollständigen und realen 
Komplex der Rechte und Pflichten 
des Bürgers der sozialistischen Ge­
sellschaft gegenüber."

Das Problem der Menschenrechte 
stehl gegenwärtig im Epizentrum 
des kfeoTogischctl Kampfes. In ih­
rem Streben, die sozialistische Ge­
sellschaftsordnung in Verruf zu 
bringen, sucht die bürgerliche Pro­
paganda durch Lügen und Dema­
gogie die Welt zu überzeugen, daß 
in der UdSSR und anderen soziali­
stischen Ländern die Bürgerrechte 
verletzt werden. Der Rummel um 
die „Andersdenkenden", und die 
angeblichen „Verfechter der Men­
schenrechte” usw. währt fort. Der 
Entwurf der neuen Verfassung ist 
eine treffende Antwort den Ver­
leumdern und Kritikern unserer De­
mokratie.

In der antagonistischen Klassen­
gesellschaft diente und dient die 
Demokratie dem Monopolkapital 
Sie proklamiert „Freiheit und 
Gleichheit" bei schreiender sozialer 
UngleichheiL Der amerikanische 
Gelehrte, Schriftsteller. Persönlich­
keit des öffentlichen Lebens Willi­
am Dubois schrieb, daß die Verei­
nigten Staaten von Amerika keine 
Demokratie mehr sind- Hier regiert 
eine Minderheit, die Reichtum und 
Macht bcsitzL

Diese Minderheit hat Rechte und 
Freiheiten, die die Werktätigen 
nicht besitzen. Die bürgerliche De­
mokratie deklariert großzügig die 
Rechte der Persönlichkeit und tritt 
sie daselbst mit Füßen.

In der UdSSR gibt es längst kei­
ne Arbeitslosen mehr, in der Welt 
des Kapitals sind es ihrer 18 Mil­
lionen. dabei hat sich ihre Zahl in 
den drei letzten Jahren verdoppelt. 
Im Entwurf der Verfassung ist das 
Recht auf Gesundheitsschutz für 
die Bürger unseres Landes voige- 
merkt das zudem durch das Recht 
auf materielle Versorgung im Al­
ler. im Fall von Krankheit sowie 
der vollen oder teilweisen Invalidi­

Vorzüge der sozialistischen Lebens­
weise, die Werktätigen nutzen im­
mer mehr die Früchte der großen 
revolutionären Errungenschaften."

Ich sehe mit eigenen Augen klar 
und deutlich die frappierenden 
Wandlungen im Leben meiner 
Landsleute und in meinem eigenen. 
Heute ist überall im Sowchos der 
Siebenstundentag eingelührt. In 
der Spitzenzeit — der Frühjahrsaus­
saat — und anderen Landwirt­
schaftskampagnen arbeitet unsere 
Brigade in zwei Schichten, so daß 
die Menschen nicht übermüden. 
Heute steht uns moderne Technik 
zur Verfügung, wir nutzen Dün­
gemittel. arbeiten nach einer fort­
geschrittenen Produklionstechnolo- 
gie. In unserem Kollektiv sind vor­
treffliche Menschen herangewach- 
sen. Solche wie die Ordenträger 
Alexander Meyer und Alexan­
der Weber. Unsere Brigade 
erzielt alljährlich hohe Getreideer­

alle Objekte nur mit der Note „aus­
gezeichnet" zur Nutzung. Außerdem 
sparen wir Zeit und Mittel und ar­
beiten mit vier Monaten Zeitvorlauf.

Meiner Meinung nach müßte der 
Artikel 23, in dem es heißt: „Der 
Staat verwirklicht unentwegt den 
Kurs auf die Hebung des Entloh- 
nungsniveaus der Realeinkommen 

njowka. Ihn bauen die Studenten 
aus den Zcllnograder Hochschulen 
und des Radiotechnikums Kunze­
wo. Die Studenten werden hier 
nicht nur arbeiten, sie werden auch 
eine große politische Kulturmassen­
arbeit führen. Sie werden den Ak­
kerbauern und Viehzüchtern über 
den Entwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR, die Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU, über 
das ruhmreiche Jubiläum des Gro­
ßen Oktober erzählen. Auch die 
Jungpioniere sind nicht vergessen. 
Für sic werden insgesamt 51 Pio­
nierlager eingerichtet.

In diesen Pionierlagern werden 
sich mehr als tausend Kinder erho­
len. Uber 200 Halbwüchsige über­
nehmen die Studenten Patenschaft. 
Sic werden den Dorfschulen bej 
der Einrichtung von Photolabors 
und Lehrkabinetten Hilfe erweisen. 
Mit Kräften der Studenten werden 
verschiedene interessante Treffen 
mit Arbeits- und Parteiveteranen, 
Helden der sozialistischen Arbeit, 
den ersten Neulanderschlicßern, 
Konzerte in Dorlklubs veranstaltet, 
Sportwcttbcwcrbc organisiert wer­
den.

P. SERJOSNIN

Gebiet Zellnograd 

tät und als Hinterbliebene ergänzt 
wird. In den USA. die die bürger­
liche Propaganda als Lind gleicher 
Möglichkeiten bezeichnet, kommt 
ein Tag des Aufenthalts im Kran­
kenhau- auf 150 Dollar zu sichen, 
•ine Qpe-atlon am Herz — auf 
7 000—8 Ö00. eine Blinddarmopera­
tion - oul I 500 Dollar.

Unser Entwurf der neuen Verfas­
sung merkt als einer der ersten In 
der Welt das Recht der Sowjetbür­
ger auf Wohnung vor. Die materiel­
le Garantie dafür ist die Innutzung.' 
nähme von 500 Millionen Quadrat­
meter Wohnfläche in jedem Plaii- 
jahrfflnlt.

Im Verfassungsentwurf sind 
auch die politischen Recht«; und 
Freiheiten der Sowjetmenschen er­
weitert. In derselben Zeit herrscht 
in der Welt des Kapitals politische 
Willkür. Die ganze fortschrittliche 
Öffentlichkeit «les Planeten ist em­
pört angesichts der groben Ver­
letzungen der Menschenrechte in 
Chile. In den Konzentrationslagern 
der faschistischen Junta schmach­
ten über 3 000 chilenische Patrioten, 
beinahe ebensoviel sind spurlos 
verschwunden. 2-1 Millionen Neger 
in den USA besitzen auch nicht die 
elementarsten Bürgerrechte. Jeder 
vierte von ihnen ist arbeitslos.

Eine Verhöhnung der Menschen­
rechte sind die massenhaften Hin 
richtungen und Folterungen in der 
Republik Südafrika. Die Regierung 
Israels verfolgt die Araber. Zehntau­
sende wurden eingekerkert. Die 
imperialistische Reaktion verfolgt 
und richlet Kommunisten hin, ver­
bietet kommunistische und Arbeiter­
parteien. Die Freiheit der Persön­
lichkeit wird in den kapitalistischen 
Ländern grob verletzt durch Total- 
bespitzelungen der Gesinnungen, 
Einschüchterungen, Drohungen, De­
nunziationen. Entlassungen wegen 
„nicht wünschenswerter Denkart".

Das sind die bürgerlichen „Frei­
heiten" ohne Schminke. Zugleich 
werden der ganzen Welt die umlas- j 
sende Vielfalt der Rechte und Frei­
heiten In unserem Land vor Augen 
geführt.

Der Entwurf der neuen Verfas­
sung der UdSSR ist ein tiefgreifen­
des politisches wissenschaftliches < 
Dokument. Seine Annahme 
wird ein Ereignis von großer 
internationaler Bedeutung sein. 
Die ganze Welt sieht mit eigenen 
Augen das Wesen der Demokratie 
der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft, deren höchster Wert 
der Mensch ist.

Alexander F.IRICH, 
Mitglied der KPdSU seit 1919 

träge, stellt hinreichend Futler für 
das gescllschaftseigcnc Vieh bereit.

Noch einiges über meine Familie 
Das Recht auf Arbeit, eines der 
Grundrechte des Menschen, 
nutzen auch drei mei­
ner Kinder. Sie haben kei­
ne Ahnung von Arbeitslosigkeit und 
all den damit verbundenen Schwie­
rigkeiten. Viktor ist Traktorist in 
meiner Brigade. Valentin fährt ei­
nen Wagen. Alexander ist Dreher

Unser Brigadcnkollcktiv und die 
Mitglieder meiner Familie billigen 
einmütig den Entwurf der neuen 
Veriassung der UdSSR- ihre An­
nahme wird zweifellos ein denkwür­
diges Ereignis auf dem Weg zum 
Kommunismus sein.

Wilhelm SCHMIDT.
Brigadier des Sowchos „Uro- 
shainy". Träger zweier Orden 
des Roten Arbeitsljanncrs 
Gebiet Karaganda

der Werktätigen gemäß der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität” mit 
Worten „aufgrund der Ver­
besserung der Qualität der 
Erzeugnisse und der Sen­
kung ihrer Selbstkosten” ergänzt 
werden. Das wird die Verantwor­
tung eines jeden für die Ergebnisse 
der Arbeit fördern.

J. BOLDYSCHEW, 
Held der sozialistischen Arbeit, 
Brigadier in der Baumontage­
verwaltung Nr. 4 

Schcwtschenko

Der Weg
Vor sieben Jahren wurde In der 

Produktionsvereinigung „Chim- 
prom" in Dshambul eine neue 
W erkhalle zur Herstellung von Fut­
terdiammoniumphosphat in Betrieb 
Eenommcn. Mehr als die Hälfte der 

ler Arbeitenden sind Frauen, aber 
nur eine von ihnen. Tanja Lotsch- 
mann, hat bis jetzt die höchste 
Lohnslulc...

In anderen Werkhallen bleiben 
die Frauen in der Meisterschaft ge­
wöhnlich hinter den Männern nicht 
zurück...

„Die höchste Lohnstufc kann je­
der erhallen, der den technologi­
schen Prozeß vollkommen be­
herrscht". erklärt der Abteilunglei- 
ter Anatoli Spatschenko.

Der technologische Prozeß be­
stehl aus sehr vielen Operationen. 
Um Ihn zu beherrschen, ist hohes 
technisches und praktisches Wissen 
erforderlich. Tanja Lotschmann ist 
aber davon nicht zurückgeschreckt. 
Sie ist eine Arbeiterin wie alle an­
deren. sie war vielleicht nur ein we­
nig hartnäckiger. Bei näherer Be­
kanntschaft entdeckt man in ihr 
solche Charakterzüge wie Arbeits- 
Hebe und die Fähigkeit, Schwierig­
keiten zu überwinden. Ihre Biogra- 
Bhie ist noch äußerst kurz: nach der 

eendigung einer technischen Be­
rufsschule arbeitete sie einige Zeit 
im Barnauler chemischen Kombinat, 
in unser Werk kam sie 1972. Sie 
hatte das Glück, ihre Arbeitsbiogra­
phie unter der Leitung eines so er­
fahrenen Meisters der Herstellung 
von Düngemitteln zu beginnen, wie 
es der Technologe der Halle A. Sit- 
dykow ist. Ihr erster Lehrmeister

GEBIET DSHESKASGAN. Gut 
kennt man im Sowchos „40. Jahres­
tag des Oktober" im Rayon Aga- 
dyr die Trägerin des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, Mitglied der 
KPdSU Sabira Duambajewa. In die­
sem Jahr erhielt sie 110 Lämmer 
von 100 Mutterschafen, und alle 
Lämmer blieben am Leben.

Sabira Duambajewa ist Aktivi­
stin des gesellschaftlichen Lebens, 
sie ist Mitglied des Rayonpartciko- 
mitces und Deputierte des Sied- 
lungssowjcts.

Foto: KasTAG

Das Akkumulatoren werk in Taldy- 
Kurgan ist noch sehr jung und ist 
zur Zeit bestrebt, seine Entwurfs­
kapazitäten zu meistern. Die Haupt­
aufgabe des Werks ist vor allem, 
die landwirtschaftliche Technik der 
Republik mit guten Akkumulatoren 
zu versorgen. Darin hat das Kol­
lektiv des Werks schon einiges er­
reicht. So hat der Betrieb während 
der vorjährigen anstrengenden Ern. 
tczelt die Landwirte rechtzeitig mit 
seinen Erzeugnissen beliefert.

Zu Ehren des Großen Oktober hat 
sich in allen Abteilungen des 
Werks der sozialistische Wettbewerb 
entfaltet. Dabei tut sich die Monta­
geabteilung hervor. Hohe Leistun­
gen haben die Montagearbeiter Ma­
ria Koschkarjowa, Anatoli Lyssen- 
lco, Tamara Bessowa u. a. aufzu­
weisen.

UNSER BILD: Der beste Löter 
der Montageabteilung Alexander 
Michel. Foto: J. Schmauz

zur Meisterschaft
sag|e: „Von anderen Mädchen unter­
schied sich Tanja durch Beschei­
denheit und ein höheres Pflichtge­
fühl. Dann kamen Wißbegier und 
Beharrlichkeit dazu. . Im Verlaufe 
von fünf Jahren ist sie vom Gerä­
tefahrer zu einem qualifizierten 
Spezialisten geworden."

Leicht gesagt: sich in der Tech­
nologie vollkommen auskennen. In 
der Praxis ist das eine schwierige 
Sache.

„Mein eigentlicher Lehrmeister 
war Sitdykow". erinnert sich Ta­
nja, „er hat mich nicht nur zu einer 
pünktlichen Ausübung meiner 
Pflicht ungehalten, sondern auch 
gelehrt, wie man die Ausrüstung 
effektiv auslaslet.”

Zu jener Zeit begann das Kollek­
tiv der Werkhalle die Produktions­
kapazitäten der technologischen 
Ausrüsiungen zu meistern. Es han­
delte sich um neue Anlagen, die 
dem Arbeitsumfang noch nicht 
gerecht wurden. Die Ursachen lagen 
in verschiedenen Mängeln der Kon­
struktion. Zusammen mit den Ra­
tionalisatoren begannen die Fach­
leute der Halle, die Linien teilweise 
umzubauen und zu vervollkommnen. 
Die Produktivität stieg.

Jetzt stand die Frage größerer 
Wirtschaftlichkeit auf der Tages­
ordnung. 1972 verbrauchte man zur' 
Erzeugung einer Tonne Düngemit­
tel 135 Kilogramm Ammoniak. Mit 
der Verbesserung der technologi­
schen Linien verringerte sich sein 
Aufwand. Die Einsparung^ eines 
Kilogramms dieses teuren Gases bei 
der Herstellung jeder Tonne Diam-

---------------------------------------------------- Im Lichte des Großen Oktober --------------------------

Zu den Höhen der Weltkultur
Die Große Sozialistische Okto­

berrevolution. die den Aulbau des 
Sozialismus in Rußland einleitete, 
weckte Millionen Werktätige, gab 
ihnen die Gewißheit, ein neues Le­
ben aulbauen zu können, die revo­
lutionäre Erneuerung der «eit 
durchzusetzen. Der amerikanische 
Schriftsteller John Reed. Zeuge und 
Teilnehmer der Revolution, hat ein 
Merkmal der Revolution ganz tref- 
lend formuliert. Nach seinen w or­
ten war es der Durst des Volkes 
nach Aufklärung, der mit einer un­
geheuren spontanen Gewalt zum 
Durchbruch kam. Es war der Drang 
nach Wissen, nach Licht, den der 
Zarismus früher unterdrückt hatte, 
weil er meinte, Analphabeten seien 
leichter zu regieren. Im Laufe der 
Revolution, so stellte der Schrift­
steller fest , schluckte Rußland 
Druckerzeugnisse so unersättlich 
wie der Sand das Wasser auf­
nimmt: die Menschen lasen Bücher 
über Geschichte. Wirtschaft, Poli­
tik, weil sie alles tiefer begreifen, 
das Geschehen verstehen und auch 
ihre eigene Rolle dabei erkennen 
wollten.

Nicht weniger bemerkenswert ist 
es. daß schon im ersten Revolu­
tionsjahr W. I. Lenin die in Maß­
stab und Großzügigkeit einmalige 
Initiative des großen russischen 
Schriftstellers Maxim Gorki unter­
stützte — alle Meisterwerke der 
Weltliteratur in die russische Spra­
che übersetzen zu lassen und eine 
Bibliothek der Weltliteratur heraus­
zugeben. ‘

Herbert Wells, der sich mit Lenin 
1920 traf, war von dieser Tatsache 
überrascht und begeistert. Er 
schrieb in seinem Buch „Nacht über 
Rußland“: .. .Hunderte Menschen 
verfertigen im verhungernden Ruß­
land Übersetzungen; Bücher, die 
sie übersetzen, werden gedruckt 
und können dem neuen Rußland ei­
ne solche Kenntnis der Weltlitera­
tur verschaffen, die keinem anderen 
Volk zugänglich ist.“

Man kann Hunderte andere Zeug­
nisse anführen, die mit einer auf­
richtigen Verwunderung und Be­
geisterung über die kulturelle Wie­
dergeburt des neuen Rußland unter 
der Führung Lenins sprechen.

Ein markantes Beispiel für schöp­
ferisches Herangehen an die Lö­
sung kompliziertester Fragen ist 
die Leninsche Einstellung zu Fra­
gen der Kultur, die eine besondere 
Bedeutung lür Rußland hatten. Vie­
le Menschen vertraten die Mei­
nung. der Leninsche Kurs auf so­
zialistische Revolution sei nur aus 
dem einen Grunde zur Niederlage 
verurteilt, daß die Mehrheit der 
russischen Bevölkerung nicht lesen 
und schreiben konnte. Zuerst sollte 
ein bestimmtes Kulturniveau er­
reicht werden, erst dann könne man 
die Frage nach der sozialistischen 
Revolution stellen. Lenin wies diese 
Einwände kategorisch zurück. In 
seinem Artikel „Ober unsere Revo­
lution" schrieb W. 1. Lenin: „Wenn 
zur Schaffung des Sozialismus ein 
bestimmtes Kulturnivcau notwen­
dig ist (obwohl niemand sagen 
kann, wie dieses bestimmte .Kul­
turniveau' aussieht, denn es ist in 
jedem westeuropäischen Staat ver­
schieden). warum sollten wir also 
nicht damit anfangen, nuf revolu­
tionärem Wege die Voraussetzun­
gen für dieses bestimmte Niveau 
zu erringen, und dann schon, auf 
der Grundlage der Arbeiter- und 
Bnuernmacht und der Sowjetord­
nung, vorwärtsschrclten und die 
anderen Völker einholen."

Bei der Analyse der Perspektive 
des sozialistischen Aulbaus im So­
wjetland hob Lenin verstärkt die 
Notwendigkeit hervor, eine Kultur­
revolution zu verwirklichen, welche 
ein Bestandteil des Planes des so­
zialistischen Aufbaus bildet. Es 
sollten Bedingungen geschaffen 
werden, unter denen die Kultur zu 
einer echten Kultur des Volkes wer­
den kann.

Ebendiese Bedingungen wurden 
vom Sowjetstaat und von der so­
zialistischen Gesellschaft geschaf-

„Bei uns ging die politische und 

moniumphosphat ersparte Insgesamt 
100000 Rubel...

Man mußte Mittel und Wege fin­
den, um den Aufwand von Ammo­
niakgis weiter zu verringern. Mit 
diesem Problem befaßte sich der 
Technologe A. Sitdykow. Im Resul­
tat einer gründlichen Prüfung kam 
er zur Schlußfolgerung, daß sich 
das Gas bei der Herstellung der 
chemischen Lösungen verflüchtige _ 
Um sich von der Richtigkeit dieser 
Schlußfolgerung zu überzeugen, 
mußte die Arbeit aller Gerätefanrer 
geprüft werden.

Auch die Komsomolzin Tanja 
Lotschmann dachte über dieses Pro- 
blem viel nach. Im Verlaufe von 
zwei Jahren hatte sie auf allen Ab­
schnitten des technologischen Pro­
zesses gearbeitet und keine gerin­
ge Erfahrung geschöpft. Ihrer Mei­
nung nach konnte man bei der Her­
stellung der Lösungen einen ge­
ringeren Ammoniakaufwand erzie­
len. Bei diesem Prozeß ging augen­
scheinlich ein Teil des Gases verlo­
ren. Um das Gas zu binden, könn­
te man kaltes Wasser ausnützen, 
aber das ist hier schon bis 50 Grad 
erwärmt. Man muß ein zuverlässi­
ges Reagens finden. Vielleicht läßt 
sich Pltosphorsäure dazu verwen­
den?

Ihre Versuche stellte sie in aller 
Stille Das wichtigste Hilfsmittel war 
für sic ein Papierindikator. Nach 
seiner Färbung bestimmte sie den 
Prozcntgehalt der neutralisierten 
Säure und änderte die Sättigung 
der Lösungen, bis sie für die Bin­
dung des Ammoniaks am wirksam­
sten waren. Der praktische Wert die­

soziale Umwälzung jener kulturel­
len Umwälzung, jener Kulturrevo­
lution voraus, der wir jetzt den­
noch gegenüberstehen", schrieb 
W. I. Lenin.

„Uns genügt nun diese Kulturre­
volution, um ein vollständig sozia­
listisches Land zu werden...

W. I. Lenin warnte aber gleich 
darauf: Für den jungen So­
wjetstaat „bietet diese Kulturre­
volution ungeheure Schwierigkeiten 
sowohl rein kultureller (denn wir 
sind Analphabeten) als auch mate­
rieller Natur (denn um Kultur zu 
haben, braucht man eine bestimmte 
Entwicklung der materiellen Pro­
duktionsmittel, braucht man ein« 
bestimmte materielle Basis)".

Die Kulturrevolution erfaßt al­
le Seiten des gesellschaftlichen 
Lebens. W. 1. Lenin bestimmte die 
Aufgaben und deckte den Inhalt 
der Kulturrevolution auf, be­
trachtete dabei ihre Probleme sehr 
weitblickend. Die Verwirklichung 
der Kulturrevolution bedeutet: ein 
schnelles Anwachsen der Bildung 
der Werktätigen, eine breite Aus­
bildung von Kadern der Volksin­
telligenz. einen starken Ausbau al­
ler Wissenschaftsgebiete, der Li- 
teratut und Kunst die Schaffung 
einer neuen, sozialistischen Kultur.

Die Gestaltung der sozialisti­
schen Kultur, lehrte Lenin, setzt 
voraus, daß die Massen das Erbe 
der Vergangenheit verwerten. Die 
sozialistische Kultur nimmt alles 
Wertvolle aus dem kulturellen Er­
be der Vergangenheit auf und 
führt die fortschrittlichen Traditio­
nen vorangegangener Kulturen wei­
ter. „Früher war das ganze 
menschliche Denken, der menschli­
che Genius nur daraul gerichtet, 
den einen alle Güter der Tech­
nik und Kultur zu geben und den 
anderen das Notwendigste vor­
zuenthalten — Bildung und Ent­
wicklung. Jetzt dagegen werden 
alle Wunder der Technik, alle Er­
rungenschaften der Kultur zum 
Gemeingut des Volkes, und von 
jetzt an wird das menschliche 
Denken, der menschliche Genius 
niemals mehr ein Mittel der Ge­
walt. ein Mittel der Ausbeutung 
sein". Das sagte Lenin im Januar 
1918 auf dem III. Gesamtrussi­
schen Kongreß der Sowjets. In 
seiner Rede aul dem 111. Kom- 
soniolkongrcß im Oktober 1920 riet 
er die Jugend aul. „den Kommu­
nismus zu studieren". Wladimir 
lljitsch hat ganz klar gesagt: „Kom­
munist kann einer nur dann 
werden, wenn er sein Gedächtnis 
um alle die Schälze bereichert, die 
von der Menschheit gehoben wor­
den sind.“ Lesen Sie diese Zeilen 
nochmals aulmerksam. die die 
Aufgaben der Kommunisten for­
mulieren: Alic Errungenschaften 
des menschlichen Geistes aneignen 
— Bildung, Wissenschaft, Technik, 
Kunst, alles wovon die Bougeoisie 
die Werktätigen jahrhundertelang 
ferngchalten hat. und vor ihnen 
ersteht erneut die gigantische Ge­
stalt des großen Führers der 
Menschheit, des Fackelträgers der 
Kultur — W. I. Lenin.

Die Fruchtbarkeit der Leninschen 
Lehre von der sozialistischen Kul­
turrevolution. der Politik der 
KPdSU beim kulturellen Aufbau 
wurde durch die Praxis mit aller 
Eindeutigkeit bestätigt. „Die unge­
heure Energie des durch den So­
zialismus beireiten Volkes hat 
Wunder vollbracht", sagte am 19. 
Dezember 1976 der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. Lconld lljitsch 
Breshnew, im Kreml. „In einem hi­
storisch gesehen kurzen Zeitraum 
konnte sich dieses äußerst rückstän­
dige Land, das zaristische Rußland, 
mit seinen Millionen bettelarmen 
und rechtlosen Werktätigen, mit 
seinem massenhaften Analphabe­
tentum in ciner\ der mächtigsten 
und fortschrittlichsten Staaten der 
Welt verwandeln, in einen Staat 
mit starker moderner Wirtschaft, 
mit hochentwickelter Wissenschaft.' 
Eerfeklcr Technik, mit bisher unge- 
annt hohem Stand der öffentlichen 

Moral. Bildung und Kultur des 
ganzen Volkes.“ Heute gilt die So­

ser Versuche lag auf der Hand. Ih­
re Erfahrung wurde aul allen Li­
nien eingebürgert, und zwar wurde 
Tanja Lotschmann selbst damit be­
auftragt. Bei jeder Tonne produ­
zierten Diammoniumphosphats er­
sparte man nun 20 Kilogramm Am­
moniak. Die Ncueinführung sicherte 
der Werkhalle eine Ersparnis von 1,5 
Millionen Rubel jährlich...

Ober ihre Versuche erzählte Ta­
nja selbst folgendes:

..Es ging nicht schnell, erst nach 
mehreren Monaten gelang es mir, 
die nötigen Resultate zu erzielen. 
Bald änderte Ich die Zeit der Zu­
bereitung der Lösung, bald die Kon­
zentration der Säure in ihnen..."

So hat sich Tanja die Achtung 
und das Ansehen des ganzen Kol­
lektivs erworben. Sie ist Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit. Sie­
ger im sozialistischen Wettbewerb 
des Jahres». Unter feierlichen Um­
ständen wurde ihr ein Diplom „Be­
ster Gerätefahrer" und eine Uhr mit 
eingraviertem Namenszug einge­
händigt.

Tanja führt auch eine große ge­
sellschaftliche Arbeit. Schon drei 
Jahre ist sie Gewerkschaftsorgani­
sator ihrer SchichL beteiligt sich 
aktiv an der Lalcnkünst. Ihre freie 
Zeit verbringt sie am liebsten mit 
einem Buch.

Das Kollektiv der Werkhalle ar­
beitet rhythmisch, erfüllt erfolgreich 
seine Plane, gegenwärtig hat man 
hier schon den Auguslplan in An­
griff genommen...

Im Wettbewerb für ein würdiges 
Begehen des 60 Jahrestags des 
Großen Oktober hat sich das Kol­
lektiv der Schicht verpflichtet, mit 
seinem Plan für zwei Jahre zum 
Oktoberfest fertig zu werden.

Konrad LOSKANT

Dshambul 

wjetunion mit Recht als ein Land, 
in dem am meisten gelesen wird. 
Der Bevölkerung stehen mehr als 
350 000 Bibliotheken mit einem 
Buchbestand von 4.2 Milliarden 
Exemplaren zur Verfügung. Allein 
1975 haben 195 Verlage 83 439 
Buchtitel und Broschüren mit einer 
Auflagenhöhe von 1671 782 000 
Exemplaren in 58 Sprachen der 
Völker der Sowjetunion und in 50 
Sprachen des Auslandes herausge­
geben.

Die Kultur ist zu einem festen 
Bestandteil im tagtäglichen Leben 
der sowjetischen Menschen gewor­
den. Die Werktätigen können in 
135 200 Klubs ihre Freizeit verbrin­
gen. Allein Im vorigen Jahr empfin­
gen I 295 Museen des Landes 135 
Millionen Besucher. In der Sowjet­
union ist das künstlerische Volks­
schaffen sehr verbreitet. In mehr 
als 800000 Laienensembles wirken 
über 15 Millionen Mitglieder.

Nie und nirgends war der Bil­
dungsstand der Bevölkerung so 
hoch wie in der Sowjetunion heute. 
Zur Zeit lernen oder studieren mehr 
als 93 Millionen Menschen, davon 
besuchten im Jahre 1976 etwa 46.5 
Millionen Menschen allgemeinbil­
dende Schulen aller Art. 5 Millio­
nen Hochschulen und 4.6 Millionen 
Berufs- oder Fachschulen. 1976 er­
hielten über 4.7 Millionen Ober­
schulbildung. In die Volkswirt­
schaft kamen l 843 000 Fachkräfte, 
davon 735000 mit Hochschulbil­
dung.

In der UdSSR beeinflussen sich 
die nationalen Kulturen der soziali­
stischen Gesellschaft. Dank dieser 
gegenseitigen Beeinflussung und 
Bereicherung kann man heute mit 
vollem Recht sagen: Die sozialisti­
sche Kultur ist eine Art Legierung 
der geistigen Werte aller Völker 
der Sowjetunion.

Sechzig Jahre Vorwärtsbewegung 
des sowjctschen Volkes zutn Sozia­
lismus und Kommunismus, der Auf­
bau der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft In der UdSSR zeigen 
unter anderen offensichtlichen Vor­
zügen der neuen Gesellschaft auch 
das wirklich volksverbundene We­
sen und die Humanität der soziali­
stischen Kultur.

Heute kommt der sozialistischen 
Kultur bei der Schaffung und Fe­
stigung jenes neuen Klimas in den 
Beziehungen zwischen verschiede­
nen Ländern und Völkern eine gro­
ße Rolle zu. Die Sowjetunion hilft 
vielen Entwicklungsländern bei der 
Lösung ihrer Probleme der Fach­
kräfte. Mit der Unterstützung der 
UdSSR wurden in den Belreiungs- 
ländern gegenwärtig rund eine hal­
be Million Spezialisten und Fach­
arbeiter ausgebildet. Mit vielen 
Ländern der „dritten Welt" hat die 
Sowjetunion Abkommen über kul­
turelle Zusammenarbeit geschlos­
sen. 14 mit Indicrt zum Beispiel.

Die Sowjetunion ist und davon 
zeugt die konsequente Erfüllung 
der Vereinbarungen von Helsinki, 
am Ausbau der kulturellen Bezie­
hungen zu anderen Ländern stark 
interessiert. Dies wurde zu einem 
außenpolitischen Prinzip des So­
wjetstaates. Ein solches Herange­
hen ist direkt verbunden mit der 
Leninschen Einstellung zur Konti­
nuität des kulturellen Entwick­
lungsprozesses im Sozialismus.

„Wir in der Sowjetunion“ sagte 
Leonid Breshnew am 29. Juni 1976 
in seiner Rede auf der Konferenz 
der kommunistischen und Arbeiter­
parteien Europas, „halten es für 
wichtig, daß unsere Menschen mehr 
über die Vergangenheit und Ge­
genwart der anderen Völker wis­
sen. deren Kultur gründlicher ken­
nen und es verstehen, die geschicht­
lichen Erfahrungen und Errungen­
schaften der anderen Länder zu 
achten.“

Das ist der Kurs, den der große 
Lenin den sowjetischen Menschen 
vermacht hat und der den Interes­
sen aller Völker, den Interessen des 
Weltfriedens entsprichL

Iwan PODKOPAJEW

(Nach „Kultur und Leben")
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Buchbesprechung

Neue Verse von Rosa PFLUG

Oktoberstufen
Naunrehnhundertilebzehn 
im Oktober, 
mit der Aurora-Salve 
betraten wir die erste Stufe 
jenes unerforschten Weges, 
der jetzt unbestreitbar prägt 
die heutige und kommende Epochen

Sturm und Feuer. 
Spott und H»ß 
und viele giftbringende Pfeile 
zielten uns ins Herz — 
und rachedurstig schrien die Feinde: 
Nieder mit den Kommunisten! 
Doch kein Feind — 
und war er noch so stark! — 
konnte unsere Willen beugen. 
Furchtgebietend In gerechtem Zorn 
haben wir den Sieg errungen 
und mit Aufwand aller Kräfte 

Kriegs-Veteranen
Sturmangriffe sicht er jede Nacht 
und badet sich in kaltem Schweiß. 
Verwundet im Gewühl der Schlacht 
liegt er auf blutbeflecktem Els. 
Betäubend dröhnen Kanonaden. 
Er wirft sich In den Feuerbrand, 
fühlt das Gewehr in seiner Hand. 
Schreit: Vorwärts! Vorwärts. Kameraden! — 
und erwacht... In solchen Stunden 
schmerzen doppelt seine Wunden.

Frühlingswind die Dämmerung umweht. 
Und sich — ein neuer Tag bricht an. 
Seit an Seit mit Komsomolzen geht 
zur Morgenschicht der Veteran. 
Jung ist sein Herz, stark sind die Hände. 
Er schmiedet mit den Arbeitssieg.

doch steht er immer noch Im Krieg, 
in Kriegsgeschehen ohne Ende. 
Ewig treu bleibt er vor allem 
denen, die im Krieg gefallen.

Silberfarben glänzt das flehte Haar 
und enger wird der Freundschaftsbund. 
Kleiner wird die Frontgefährtenschar 
mH jedem Tag, mit jeder Stund- 
Blasorchester klang und Dankesworta 
und Maiblumen am Slegesta^ 
Die Veteranen stehen da — 
die ganze Brust behängt mit Orden. 
Mahnend diese Orden schimmern: 
Sperrt dem Krieg den Weg — für Immert

Sommertag Foto: W. Bär

bauten wir den Sowjetstaat, 
schufen unsre FUnfjahrpllne 
und setzten sie In Taten um. 
Gleichheit und Zusammenarbeit 
sind der Kernpunkt unsres Weges. 
Vergangenes und Künftiges 
schweben ständig Ineinander. 
Was wir erlitten und erlebt — 
darüber Ist kein Gras gewachsen.

Verwegen treibt der Wind 
die SegeL 
Mein immerjunges Land 
ist sechzig.
Der Garten blüht.
Reich Ist die Ernte — 
und hundertsprachig klingt das Lied. 
Oktoberstufen hoch 
führt uns die Leninsche Partei 
zu der Menschheit Blütezeit — 
zum Kommunismus.

Frührotsinnen
Die Nebel sind verflogen 
In früher Morgenzelt.
Ich seh den Himmelsbogen 
und hör die Irtysehwogon 
voll stiller Zärtlichkeit.

Nicht zähle Ich die Jahre, 
die längst dahlngcrauscht. 
Mißlingen und Gefahren, 
die mir beschleden waren, 
die hab Ich nicht vertauscht.

Ich schlenderte durch Wiesen 
Im hoffnungsreichen Mal. 
erfüllt von Gräsersprleßen 
und Buttcrblumengrüßen 
und LehrchenjubelschreL

Nach Menschlichkeit und Güte 
hab Immer ich gestrebt.
Wenn nur die Sonne glühte, 
wenn nur die Heimat blühte — 
dann hab auch Ich gelebt.

Der 
Sehnsuchtswind 
blies
Unter der gleißenden Sonne 
stand meine Mutter am Wegrand 
und schaute mir tief In die

Augen. 
Noch klingen In mir Ihre Worte. 
Mädel. — sagte sie. »- 
sal brav und verträglich.
Was du Im Leben erreichst — 
verdank es den Leuten, 
die dir geholfen.
So sprach meine Mutter. 
Nachrasend 
dem schnellen Jahrhundert, 
stolperte Ich unterwegs 
über den eigenen Schaffen 
und stieß mir die Füße wund 
an Schollen und Steinen. 
Durchnäßt und durchfroren, 
lernte ich sehn, 
erkennen und hören — 
Und mir wurde klar: 
Das Glück liegt nicht 
in der dunstigen Ferne, 
es liegt neben uns 
und In uns selbst.

Unerfüllter 
Traum
Du hast mich warten gelehrt, 
du hast mich hoffen gelehrt, 
hast mich gelehrt, nicht zu 

klagen, 
wenn Sorgen und Kummer 

und leid, 
und Zweifel und grauer Neid 
erbittert
am Herzen nagen.

Von guten Menschen der Well 
die einst mein Leben erhelH, 
warst du der beste von allen.
Du hast mir gar vieles erzählt- 
Mot eins hast du mir verhehlt — 
das Rätsel.
dir zu gefallen.

Viktor Wiedmann

Auf Frühlingswegen

JEDE Neuerscheinung der 
sowjetdeutschcn Literatur, 

die der Verlag .,K a s a c h- 
stan" in die Welt setzt, 
wird von den Lesern und Liebha­
bern deutscher Texte mit Interesse 
aufgenommen und aufs wärmste 
begrüßt Jedes neue Buch zeigt und 
bezeugt, daB die sowjetdeutsche 
Kultur und ihr wesentlichster 
Zweig — die Literatur — sich wei­
ter entwickelt, daß gesunde Wur­
zeln lebensfrischen Saft aus den 
Tiefen des Volkes saugen und den 
ewiggrünen Baum des Lebens näh­
ren.

Doppelt erfreulich fsf. wenn jun­
ge Kräfte sich in die Kampfreihen 
der Aktivisten der literarischen 
Front einordnen. Der Name Viktor 
Wiedmann erschien vor wenigen 
Jahren erstmalig in der sowjet- 
deutschen Presse Heute halten wir 
sein Prosabändchen .Auf Früh- 
lingswegen“ als Erstlingswerk in 
der Hand.

Viktor Wiedmann M Journalist 
Im Auftrage seiner Redaktion 
durchzog er die Kasachische Repu­
blik kreuz und quer von Semipala- 
tinsk bis Aktjubinsk, von Pawlodar 
bis TschimkenL Dabei akkumulier­
te er Menschentypen. Naturbildcr, 
Arbeitselan. Er lernte Industrie- 
und landwirtschaftliche Betriebe 
kennen und die in ihnen wirkenden 
Menschen. Er hat also reiche Er­
fahrungen, nm einprägsame Werke 
von Bedeutung zu schaffen. Wir 
finden aber in dem Büchlein vor­
erst nur kurze Skizzen, schlichte 
Zeitungsartikel, die von ehrlichen, 
arbeitsfreudigen Menschen handeln. 
Da ist es ein Bergmann, eine Mel­
kerin, dort ein Bauarbeiter. Wir wer­
den mit einem Studentenbautrupp 
bekannt, mit demobilisierten Sol­
daten, mit Industriearbeitern ver­
schiedener Art. Rudny und Schcw- 
tschenko — diese jungen aufstre­
benden Städte Kasachstans sieht 
Wiedmann in ihrem Entstehen und 
Werden. Seine Helden gehören ver­
schiedenen Nationalitäten an. Ob 
Kasache. Rosse oder Deuts.-her — 
alle sind ihm gleich, sie sind für 
den Autor Sowjetmenschen. Teil­
nehmer unserer heutigen Aufbaupe-

Zeitungsnotiz 
und Kunstprosa
riode. Ihm Ist nur eines wichtig — 
daß sie pflichttreu und ehrlich sind.

Der Autor muß selbst ein guter 
Mensch sein, wenn er nur das Gute 
in seiner Umgehung sieht

Manchmal scheint einem eine 
Skizze zu kurz, unvollendet. Man 
erwartet noch etwas, hofft noch et­
was Besonderes von dem Helden 
zu erfahren aber... die Geschichte ist 
schon zu Ende, (Seine Lebensnor­
men. Die eigene Handschrift. Drei 
Geschichten. d;e der Autor dem al­
ten Akyn erzählt u. a.).

Man liest diese wie mit einem 
Stift skizzierten Kurzgeschichten 
und überlegt Jeder haftet etwas 
Gutes. Nützliches an und doch ist 
man nicht voll befriedigt. Worin 
liegt der Grund? In der Konflikt­
losigkeit. In dem Fehlen eines Ge­
gensatzes. einer Konfrontation. Das 
Leben ist aber voll von Gegensät­
zen. Im Kampf der Gegensätze of­
fenbaren sich die Charaktere, wird 
der Wille des Menschen gestählt 
und gestärkt. Dieser Wettstreit der 
Gegensätze ist die Triebfeder des 
Fortschritts. Und siehe da — wo 
eine wenn auch geringe Gegen­
überstellung in Aktion tritt, ge­
winnt die Skizze an Bedeutung, an 
Lebenskraft. Wir finden das in 
„Marias Morgenstunden“, in der 
..Unvollendeten Schachpartie“ und 
am deutlichsten in „Wo das Abend­
rot..“ In dieser Skizze geht es um 
ein wichtiges Prinzip: Arbeit für 
die Allgemeinheit oder zur persön­
lichen Bereicherung.

„Briefe für Oma" fällt etwas ans 
dem Rahmen der allgemeinen Ten­
denz des Büchleins. Wehmütig an­
gehaucht ist diese Geschichte einer 
alten Frau, die ihre Söhne im Krieg 
verloren hat. und nun von den Pio­
nieren als Mutter und Oma gütig 
umsorgt wird. Die Skizze atmet in­
nige Menschenliebe und hat unver­
kennbar erzieherischen Wert.

Viktor Wiedmann sieht die Na­
tur mit eigenem Künstlerauge und 
versteht es. sie kurz, aber einpräg­
sam dem Leser zu zeigen. So in der 
Flamingogeschichte aber auch bei 
anderer Gelegenheit.

Wenn ich vorhin von der Kürze 
in der Darstellung in einigen Skiz­
zen sprach, in der Schilderung des­
sen, was an der Oberfläche liegt, 
so will ich hier auf die künstleri­
sche Knappheit hinweisen, als ein 
positives Element in Wiedmanns 
Schaffen. Er besitzt die Gabe — 
keine geringe Eigenschaft für den 
Künstler — mit wenigen Worten 
vieles zu sagen, die Kapazität des 
Ausdrucks zu erweitern. Vielleicht 
ist diese Gabe noch nicht zur vollen 
Reife gelangt, aber sie äußert sich 
je weiter desto spürbarer.

Wir haben das Büchlein fast zu 
Ende gelesen und werden auf ein­
mal gewahr, daß der Autor uns in 

eine andere Sphäre bringt in die 
Welt der Kunst.

Schon die Kurzgeschichte „Un­
terwegs" läßt uns aufhorchen. Der 
schweigsame Schofför mutet keines­
falls als „guter Mensch" an. Aber 
was er getan hat, Ist ebenso über­
raschend wie seltsam. Kein Foto ei­
nes Mustermenschcn — eine an 
Kunst grenzende Episode.

Eine anmutige Mini-Novelle 
möchten wir „Am Ufer“ nennen. 
Das helle lebensfreudige Strand­
bild kontrastiert mit ernsten Er­
wägungen. mit tragischem Men­
schenschicksal. Der kurze, aber in 
diq Tiefe greifende psychologische 
Einschlag rührt an unser Herz.

Die letzten drei Kurzgeschichten 
haben stren” genommen ein ge­
meinsames Thema: .die Musik. Die 
Kunst der Musik. Ich möchte sagen 
— sie sind das Wertvollste in dem 
Bändchen Man muß in seinen in­
nigsten Gefühlen ein Künstler sein, 
um so von dieser Göttergabe 
schreiben zu können. Es gibt zahl­
lose Beispiele dessen, wie Musik 
zu allen Zeiten zu edlen Großtaten 
begeisterte, wie schon im grauen 
Altertum Gesang und Musik rohes 
Kriegsvofk bannte, wie die Kunst 
die Herzen der Menschen veredelte. 
Der Autor zeigt uns hier Menschen, 
die die Macht der Kunst an sich 
verspüren und in ihr aufgehen. Das 
ist Sascha ans „Geburtstag" und 
die anderen Schüler, die ihrer Leh­
rerin zu Beethovens Geburtstag 
gratulieren, weil diese eine Ver­
ehrerin des Giganten der musikali­
schen Kunst ist. Es Ist der junge 
Mathematiker, der nichts als exak­
te Wissenschaft anerkennen will, 
bis ihn ein Konzert Isaak Sterns 
fnrtrcßt und ihm eine neue Welt, 
die Welt der Kunst entdeckt.

Die Perle aber hat Wiedmann bis 
zuletzt aufbewahrt. „Das Staunen" 
hat schon vor Jahren, als es Im 
„NL" erschien, den aufmerksamen 
Leser beeindruckt. Mit tief emnfun- 
denem Kunstgefühl lesen wir die 
Geschichte noch einmal und haben 
unsere Freude daran. Hohe morali­
sche Grundsätze, philosophische Fr- 
wägungen über die Rolle der 
Kunst, des Schönen, der Begeiste­
rung im menschlichen Leben.

Wir kommen zu der Überzeu­
gung, daß der junge Autor auf 
richtigem Wege ist. wenn er den 
nicht leichten, steinigen, aber ehren­
vollen Pfad der Kunstprosa betritt. 
Die unlängst in der Zentralzeftung 
„Neues Leben“ (Nr. 20) erschiene­
ne Erzählung Wiedmanns „Herr 
seines Schicksals“ bekräftigt uns in 
der Meinung, daß er auf diesem 
Gebiete noch mehr und Größeres 
leisten kann. Wir wünschen ihm 
von Herzen Erfolg in seinen Be­
strebungen.

Dominik HOLLMANN

dlexei Dëöolaki
gere Bier. Otto Tauschte nach den 
Gesprächen. Walter hörte nichts.

„Weißt du. Otto", sagte Wal­
ter. plötzlich. „Das kann einen 
verrückt machen. In Gedanken 
habe ich sie schon tausendmal tot 
gesehen. Verstehst du: In Gedan­
ken! Und In Wirklichkeit? Was 
Ist in Wirklichkeit? Sie ist nir­
gends zu finden. Weder unter 
den Toten noch unter den Leben­
den. Spurlos verschwunden?"

„Nur Geduld. Junge, nur die 
Hoffnung nicht aufgeben. Die 
Bergungsarbeiten sind noch nicht 
abgeschlossen. Man wird sie 
schon finden."

„Ach. finden! Was wird man 
jetzt schon finden? Nach vier 
Tagen!"

Neue Gäste kamen herein, man 
schaute sich um. man hielt nach 
Bekannten Ausschau, man grüßte 
nach allen Selten, man gesellte 
sich zu Irgendeiner Tischgesell­
schaft. Der Setzer Willi schimpf­
te ohne Unterschied auf Gerechte 
und Ungerechte, und der abge­
magerte Dicke am Ecktisch dreh­
te ein und dieselbe Leier: wenn 
damals noch ein paar Monate 
durchgehalten worden wäre, dann 
hätte man mit der geheimen 
Wunderwaffe fertig werden kön­
nen. Jawohl, derjenigen, von der 
Doktor Goebbels sprach, und al­
les wäre dann anders gekommen. 
, Die Neuankammenden brach­
ten Nachrichten mit.

Beerdigt worden sind schon 
über vierhundert Lolchen. Solch 
ein Unglück Ist nicht nur für 
Ludwigshafen einmalig, die gan­
ze Industriegeschichte kannte 
dergleichen noch nicht.

Die Franzosen sind mit den 
Amerikanern so gut wie überein­
gekommen gewesen über den An­
kauf des Kontrollpakets der 1G- 
FarbenIndustrie. Was werden sie 
Jetzt sagen, wo so viel zerstört 
Ist.

Die erste, die mächtigste Ex­
plosion geschah doch in derselben 
Halle, die früher schon einmal in 
die Luft gegangen war. damals, 
1943, als mit den Fluggeschos­
sen erst begonnen wurde...

Man erzählt sich. Irgendwo un­
ter den Trümmern sickern Ir­
gendwelche Laute hervor, als 
wenn Jemand nach Hilfe ruft, 
aber ganz schwach. Kann es denn 
sein, daß Lebende noch unter den 
Trümmern begraben sind?

„Wo!? Wer sagt das!?"
Walter und Otto und noch ei­

nige Leute bestürmen den Neuan­
kömmling. Wer sagt das? Wo 
sind Hilferufe zu vernehmen?

Aber dem Mann s'nd keine 
Einzelheiten bekannt. Man sagt 
cHcn...

Ohne die Hausleute zu Wort 
kommen zu lassen setzte Walter 
hinzu: „Hör’ mal, Otto: Ich wer­
de nicht bei euch bleiben. Ich 
komme nur. um dich elnzuladen. 
Komm mit für ein paar Bier, 
wenn du nichts dagegen hast.“

Otto wechselte einen schnellen 
Blick mit seiner Frau.

„Keine schlechte Idee“, ant­
wortete er.

Kannst du einem Unglückli­
chen nicht helfen, teile mit Ihm 
sein Unglück.

Sie saßen an einem Tisch, tran­
ken ohne viel zu reden das ma- 

(Slche auch Nr. Nr. 132, 137)

Der Morgen war nkWt anders 
als von fünf Tagen. Ebenso 
gleichgültig kroch hinter der ge­
brochenen Horlzontllnle die kup­
ferrote Sonne hervor, genauso 
geschwind stieg sie den glaskla­
ren Himmel empor, als liege es 
Ihr daran, schneller von der 
schwarzen Häßlichkeit der ver­
rußten Dächer wegzukommen, da­
bei tat sie Ihre rote Farbe für ei­
ne gelbe ab, als ob der Grund 
zum rot werden nicht mehr da 
wär. ebenso rücksichtslos verjag­
te sie die angenehme Kühle aus 
den Gassen und ging daran, die 
steinerne Kleidung der Erde er­
barmungslos zu erhitzen. Nichts 
hat sich verändert In der Natur. 
Hätten In Ludwigshafen die Vö­
gel Je ihre Lieder gesungen, so 
würden sie gewiß auch an diesem 
windstillen Morgen dieselben 
Lieder singen wie fünf Tage zu­
vor.

Und genauso wie vor fünf Ta­
gen strömten zu den Werktoren, 
In endlosen Zügen die lust­
losen ver schlaienen Men­
schen. Und genauso flott 
machte seine Morgengymnastik 
am Fenster der Villa in Mann­
heim ■ Herr Ludwig Schlinger, 
Aktionär und Mitglied des Auf­
sichtsrates, technischer Direktor 
der IG-Farben. dessen energi­
schem Vorgehen zu verdanken 
war. daß die Bergungsarbeiten 
am Vortag „Im großen und gan­
zen" abgeschlossen worden wa­
ren. Heute mußte die Produktion 
In den unbeschädigten.und wenig 
beschädigten Hallen wieder auf­
genommen werden.

Herr Schlinger hatte seinen 
Spaß daran, morgens am offenen 

■ Fenster seines Schlafzimmers zu 
stehen und die frische, würzige 
Luft seines Rosengartens einzu­
atmen. während Tausende lustlose 
verschlafene Menschen, zu Fuß 
und auf Fahrrädern, zu den 
Werktoren ziehen mußten ob es 
ihnen Spaß machte oder nicht.

Meister Voigt wunderte sich, 
als er |m Umklelderaum der Hal­
le Walter Burhardt erblickte. 
Der alte Mann, der seinen letz­
ten Sohn verloren hatte, konnte 
sich vorstellen, wie dem jungen 
Arbeiter zumute war. Der Mei­
ster beobachtete besorgt, wie der 
Schlqsser Burhardt langsam, mit 
einem abwesenden Gesichtsaus­
druck, den Stadtanzug auszog. 
Ihn auf dem Bügel zurechtzupfte 
und In den Schrank hängte, wie 
er seine Arbeitskluft vom Ha­

ken nahm und steh hineinzwäng­
te, ohne zu wissen, was seine Ar­
me und Beine taten. Der Meister 
folgte dem Schlosser In die 
Werkstatt. Er sah. wie der Ar­
beiter automatisch den Werk­
zeugkasten aufschloß, die not­
wendigen Schraubenschlüssel 
und -z.leher nahm, die er Immer 
mlthatte. wenn er seinen Kon­
trollrundgang um die Ihm anver­
trauten Aggregate machte, wie 
er das Werkzeug mit gewohnten 
Griffen In die entsprechenden Ta­
schen steckte. Als er den Alten 
bemerkte, grüßte er und fragte 
wie er es Jeden Morgen tat:

..Gibt es Reparaturen, Mei­
ster?"

Aber der afte Meister btleb 
Ihm die Antwort schuldig. Die­
ser Bursche war für Ihn Immer 
nur ein Schlosser gewesen, den 
man mit einer Arbeit beschäfti­
gen muß. damit er sein Geld nicht 
umsonst bekommt. Heute hat er 
in ihm einen Leidensgenossen er­
kannt. Der Meister trat an Wal­
ter heran und legte ihm die Hand 
auf die Schulter.

„Was nun. Junge?" sagte er 
leise.
Walter hob die Augen und senk­
te sie sofort wieder.

..Man erzählt sich", sagte er 
m!t einem Seitenblick. „Irgend­
wo hört man noch Rufe aus den 
Trümmern."

„Rufe?" erregte sieh der Alte, 
erlahmte aber gleich wieder, „Ist 
gar n'cht möglich. Fünf Tage." 
Otto Kretschmar stürzte In die 
Werkstatt herein.

„Walter!" rief er ganz, außer 
sich vor Erregung. „Walter, 
komm!"

„Wohin?"
„Komm. komm, schnell! Ich’ 

weiß alles. Ich habe mir alles ge­
nau erklären lassen. Hilferufe 
sind doch zu hören, tatsächlich!"

„Ich komme mit", sagte Mei­
ster Voigt

Sie gingen Im Sturmschritt, 
sie rannten beinah. Im Rennen 
erzählte Otto. Wen er auch aus- 
fragte, niemand wußte etwas Ge­
naues Ober die Rufe. Dann ging 
er um das Gelände der meisten 
Zerstörungen, ohne bestimmten 
Zweck, nur um sich eine Vorstel­
lung zu machen. Als er um die 
Ecke .eines eingestürzten Gebäu­
des bog. sah er eine Gruppe von' 
Arbeitern, die auf einem Trüm­
merhaufen standen und anschei­
nend nach etwas lauschten. Er 
ging auf sic zu. Sie sagten Ihm. 
daß hier Irgendwelche sonderba­
re Laute zu vernehmen wären, 

bald hörten sfe sich' wie ein Lied 
an, bald wie ein Stöhnen, das 
nifr schwach aus der Tiefe der 
Trümmer hervorkäme. Selbst hat­
ten sie diese Laute nicht gehört 
aber die Rettungskommandos 
hätten von Ihnen erzählt. Sie hat­
ten vorgeschlagen die Trümmer 
auseinanderzunehmen, aber man 
hatte ihnen geantwortet, zuerst 
müßten Brände gelöscht. Ausrü­
stungen und Lager gerettet wer­
den, erst dann könnte vom Räu­
men der Trümmer die Rede sein. 
Von Irgendwelchen unterirdi­
schen Lauten wollte der Herr 
technische Direktor Schlinger 
nichts hören. Als man Ihn trotz­
dem überredet hatte, hierher zu 
kommen und sich selbst zu über­
zeugen. da hörten die Laute aus­
gerechnet auf. Der Herr Direktor 
schimpfte alle Dummköpfe und 
fuhr weg. Dann aber, so sagt 
man. wurden die Laute wieder 
hörbar.

Sie gingen zu drift an den Ge­
bäuden mit den Ungeschlagenen 
Fenstern vorbei, mit den zerris­
senen Wänden, dann an den Hal­
len, deren der Explosion gewand­
ten Wände völlig zerstört waren, 
und endlich erreichten sie ein ge­
schlossenes Trümmerfeld von ei­
nigen hundert Meter Im Durch­
messer. Sie wußten das Lager der 
Fertigerzeugnisse zu Ihrer Linken 
liegen, sahen aber nur einen rie­
sigen Trichter in der Mitte des 
Werkgeländes, wo sich vor fünf 
Tagen das Lager befunden hatte. 
Zu diesem hohen Gebäude wur­
den damals von allen Selten des 
riesigen Geländes eiserne Fässer 
zugefahren, mit Etiketten von 
Harzen, Sprlten. Färb- und IA- 
sestoffen versehen. Man erzählte 
sich, daß in diesem Haus, das 
kein Unbefugter betreten durfte, 
von bestimmten Fässern die alten 
Etiketten weggerissen und durch 
andere ersetzt wunden. Man 
munkelte noch, daß nachts zxi ei­
ner der Einfahrten dreiachsige, 
mit Lcindach verdeckte Last­
kraftwagen anrollten und ameri­
kanische Offiziere überwachten, 
wie eiserne Fässer mit ausge­
tauschten Etiketten In den ge­
räumigen Lodekästen verschwan­
den.

Die Drei nmgfngen etnen tie­
fen Trichter, wo sich zwischen 
den riesigen Betonbrocken dicke 
eiserne Rohre wie Rlesenschlan- 
Sen wanden, dann kamen sie wle- 
er In den Bereich, wo die Zer­

störungen geringer waren. Sie 
kletterten zwischen den zertrüm­
merten Gerüsten der Betonge­
bäude herum und erreichten end­
lich die Stelle, wo ein enger

Durchgang tn sfe auf eine breite
Verkehrsstraße mündete mit Ei-
senbahngelctse hinausführte. 
„Hier".

Otto zeigte auf die Ecke eines 
zerstörten Gebäudes.

Im Chaos der formlosen Brok- 
ken zeichneten sich die Konturen 
einer e'.ngestOrzten Mauer ab. 
Dort, wo sich einst der Eingang 
befand. In der Höhe des ersten 
Treppenansatzes, war auf den 
Ecktell des Erdgeschosses eine 
Retonscheldewand umgekippt. 
ITe umgefallene Betonplatte 
blieb wie der Decke! eines riesi­
gen Kastens mit dem unteren, 
hcilgcblicbencn Wandteil dur.'h 
dicke Eisenstäbe der Bewehrung 
verbunden. Auch vom abgebro­
chenen Rand dieser Platte, wo 
s e behn Sturz Ober den Rest der 
Außcrnmatier geschlagen wir, 
stachen nach allen Selten abge­
rissene und verbogene Stäbe

In der Nähe räumten einige 
Arbeiter Trümmerblöcke von 
dem Geleise.

„Hallo, sagt mal", rief Otto. 
„Ist das wahr, daß hier Stimmen 
zu hören waren, die unter diesen 
Trümmern hervorkamenT'

„Das wissen wir nicht", u*b 
e'ner der Arbeiter zurück. „Wir 
haben nichts gehört."

„Wir sind erst heute hierher 
gekommen", ergänzte ein ande­
rer. „Die aber früher gearbc’tet

„Warum haben sie aber den 
Bruch nicht auseinandergenom- 
men?"

„Sie haben es versucht, sagt 
man. aber Ist nichts daraus ge­
worden. Siehst du. w'e es zuge­
schlagen hat. D’e Platte wiegt 
gute drei Tonnen."

„Man müßte einen Kran h'er- 
be'schaffen". sagte Meister 
Voigt. „Hier einhacken", er zeig­
te auf die Reste der Armatur 
„und diesen verfluchten Decke! 
hochkrlepen. In paar Minuten Ist 
es getan."

VI.
Als Herrn Ixidwlg Schlinger 

die Ankunft einer Arbclterdcle- 
gatton gemeldet wurde, dachte 
er gar nicht daran, sie In sein 
Arbeitszimmer herelnzulassen. Er1 
überprüfte das Vorhandensein 
von Zigaretten In seinem Silber­
etui. gab seinem vollen. rosigen, 
glattrasierten Gesicht einen gön­
nerhaften Ausdruck und trat hin­
aus Ins Vorzimmer. Na Ja. der 
Kretschmar Ist natürlich wieder 
hier, ein eingefleischter Unruhe­
stifter.

(Schloß folgt)
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Glückliche Reise 
„Freundschaft“!

„Guten Abend, liebe Zuschauer! 
Euch begrüßt das deutsche Ju- 
gcndcnscmblc „Freundschaft"! Wie 
schön das klingt! Im Rampenlicht 
leuchten die jungen freudigen Ge­
sichter der Estradenkünstler in grel­
len. farbigen Kostümen, über die 
Heimat, ihren ruhmreichen Weg 
erzählen und singen sie in ihrem 
Neuen Programm, das dem 60. Jah­
restag des Großen Oktober gewid­
met ist

Noch fehlen die Zuschauer, noch 
schallt kein Bcifjill. Im Saal sitzt 
eine strenge Kommission: Vertreter 
des Ministeriums für Kultur, des 
„Kasachkonzert", der Gebietsver­
waltung Kultur, der Öffentlichkeit. 
Nicht leicht ist der Weg der jun- 
5en Künstler zu diesem Programm.
och um so beflügelnder der Er­

folg. Die Kommission vermerkte 
berufliche Meisterschaft. Reinheit 
und Abgestimmtheit der Ausfüh­
rung, nationale Eigenart und eine 
hohe Qualität des Programms. Und 
das mit Recht.

Erfreulich sind die Veränderun­
gen. die sich im Kollektiv vollzo­
gen haben. Von ihnen wird auch die 
Rede sein.

„Es freut uns", sagt der Direk­
tor der Karagandaer Gebietsphil­
harmonie Pjotr Janowizki, „daß die 
Jugend in unserem Ensemble gern 
arbeitet. Eine der Jüngsten ist Nel- 
li Schnellbach. Sie ist Absolventin 
der Musikfachschule, tanzt und 
singt. Ins Instrumentalensemblc 
sind der Klarincttenspicler Nikolai 
Schkalibcrda aus Alma-Ata. die Gi­
tarrespieler Heinrich Enns aus At- 
bassar und Alexander Straub aus 
Karaganda der Akkordeonspieler 
Pjotr Korolkow aus Pctropawlowsk 
gekommen. Das sind geschulte Jun­
gen, mit denen cs sich gut arbei­
tet. Einigen von ihnen fehlt cs 
zwar • noch an szenischer Erfah­
rung. doch das ist nicht so schlimm 
— es ist noch kein Meister vom 
Himmel gefallen. Schaut mal, wie 
sie arbeiten: von neun bis neun. So 
arbeiten nur ihrer Sache ergebene 
Künstler. Wir beschränken das 
Ensemble nicht, was die Zahl der 
Teilnehmer betrifft Werden, gern 

Rechtskundige haben das Wort

Wann kommt das Ende
des „Jahrhunderts der Kriminalität“?

APN-Korrespondent Juri Schebalin interviewt den Chef der Kriminalver­
waltung des Ministeriums für Innere Angelegenheiten der UdSSR, General­
major der Miliz, Professor Igor Karpez.

Das 20. Jahrhundert bezeich­
net man im Westen als das 
„Jahrhundert der Kriminalität”. 
Inwiefern stimmt diese Charak­
teristik?

Die Kriminalität besteht seit 
Jahrhunderten. Doch in der kapita­
listischen Welt von heute wächst 
sie tatsächlich stürmisch, wie noch 
nie. Das Verbrechertum greift im­
mer massenhafter um sich, wird 
grausamer und „jünger". Die Kri­
minalität ist durch die Korruption, 
die direkte Verbindung der Mono­
pole und Gangsterkorporationen ei­
ne Art des kapitalistischen Busineß 
geworden. Da hat die bürgerliche 
Presse allen Grund, das 20. Jahr­
hundert nicht nur das Jahrhundert 
der wissenschaftlich-technischen Re­
volution, sondern auch „das Jahr­
hundert der Kriminalitäf'zu nen­
nen. Ein Verbrechertum gibt es 
freilich auch in der sozialistischen 
Gesellschaft. Betrachtet man aber 
das Wesen des Problems und nicht 
die äußeren Formen in dessen Er­
scheinung. so muß berücksichtigt 
werden, daß der kapitalistischen 
Welt mit dem Privatbesitz auf die 
Produktionsmittel und der Ausbeu­
tung des Menschen durch den Men­
schen die Gesetzmäßigkeiten in sich 
von diesen in der sozialistischen 
Gesellschaft, die weder diesen Pri­
vatbesitz noch die Ausbeutung 
kennt, sehr unterscheiden.

Die Kriminalität ist aus den frü­
heren Gesellschaftsformationen in 
den Sozialismus gekommen, ist 
durch letztere ins Leben gerufen 
worden. Da ist es natürlich, daß der 
Sozialismus in dieser kurzen histo­
rischen Zeitspanne davon nicht frei 
werden kann.

Welche Erfolge haben wir in 
der Bekämpfung der Kriminali­
tät?

In den Jahren der Sowjetmacht 
haben sich die allgemeine Zahl so­
wie die relative Menge der Verbre­
chen (z. B. je 10 000 Einwohner) 
verringert. In den letzten 50 Jahren 
hat sich das Verbrechertum auf das 
3,5fache reduziert bei einem Zu­
wachs der Bevölkerung von 117 
Millionen Menschen. Viele Arten 
gefährlicher Verbrechen sind ganz 
verschwunden oder verschwinden. So 
5ibt es heute den Straßenraub, Ban- 
itismus, buchstäblich nur als ein­

zelne Sonderfälle. Ein organisiertes 
und professionelles Verbrechertum 
nach der Art des Gangsterwesens 
gibt cs nicht. Schließlich wurde die 
Anzahl der schweren Verbrechen 
herabgesetzt. Die Kriminalität ist, 
bildlich gesagt, versimpelt.

Das sind reelle Erfolge des So­
zialismus, was jedoch weder die 
Kompliziertheit, noch das Akute des 
Problems der Bekämpfung der Kri­
minalität aufhebt.

Wie erklären Sic die Tatsache,

daß unsere Zeitungen im Gegen­
satz zur ausländischen Presse 
der „Kriminalistik" einen be­
scheidenen Platz einräumen?

über die Kriminalität als solche 
und nur um der Sensation halber 
zu schreiben, das ist einfach nicht 
unsere Politik. Die öffentliche Mei­
nung mit schrecklichen Geschichten 
aufzuwühlen, halten wir für unnö­
tig: daraus könnte man doch nichts 
lernen. Aber über Fälle, die von ge­
sellschaftlicher Bedeutung sind und 
die es notwendig machen, Maßnah­
men zu treffen, um die Ursachen 
derartiger Verbrechen zu beseitigen, 
darüber wird geschrieben. Diese 
konkreten Fälle werden in den Spal­
ten unserer Zeitungen sorgfältig 
analysiert.

Anders verhält es sich mit den 
juristischen Fachzeitschriften. „So- 
zialistitscheskaja Sakonnost" („So­
zialistische Gesetzlichkeit"), „So­
wjetskoje Gossudarstwo" („So­
wjetischer Staat") und die Fernseh. 
Sendungen „Mensch und Gesetz". 
Hier wird über die Kriminalität be­
deutend ausführlicher und von 
Nummer zu Nummer berichtet.

Die Kriminalität ist eine Gei­
ßel der Großstädte, und die 
UdSSR ist gerade ein Land mit 
großen Städten: unter den 2 000 
Städten gibt es 240 mit der Ein­
wohnerzahl über 100 000...

Ja. in den Städten ist die Krimi­
nalität in der Regel höher als im 
Dorf. Doch ist das nicht von ir­
gendwelchen „städtischen" oder 
„ländlichen" Gesetzmäßigkeiten ab­
hängig, obwohl ein Einfluß der Ur­
banisierung zu merken ist. Haupt­
sache: cs bleiben die Gesetzmäßig­
keiten, die für die jeweilige Gesell­
schaft charakteristisch sind.

Die Städte im kapitalistischen 
Westen, wo Getto und Elendsvier­
tel neben der Welt des unermeßli­
chen Reichtums bestehen, wo Spiel- 
höllen und dergleichen Stätten blü­
hen. können nicht anders als ein 
Herd des Verbrechens sein. Die so­
ziale und Klassenungleichheit, die 
Predigt der Gewalt sind ein Nähr­
boden für das Verbrechen.

All das ist den sozialistischen 
Städten fremd.

Was wird unternommen, um 
die Kriminalität schneller zu 
überwinden?

Die Lösung des Problems hängt 
nicht nur von der Verbesserung der 
Funktion der Rechtspflegeorganc 
ab. Um das Verbrechertum zu li­
quidieren. muß ein Komplex von öko­
nomischen. sozialkulturellen, Er- 
zichungs- und iuristischen Aufga­
ben gelöst werden. Die Hebung des 
materiellen Wohlstands ohne gleich­
zeitige Erziehung des Menschen 
würde wenig fruchten. Da ist die 
Rolle der Teilnahme der breiten 
Öffentlichkeit sehr groß.

weitere Sänger, Rezitatoren. Tän­
zer, Musikanten aufnehmen."

Das Instrumcntalcnsemble in sei­
nem neuen Bestand spielt eine Fan­
tasie von Oskar Geilfuß zu deut­
scher Volksmusik. Sie wird auf tra­
ditionellen deutschen Instrumenten 
gespielt und die Liebhaber der 
deutschen Volkskunst werden ihre 
Freude an diesem Stück haben.

Einen angenehmen Eindruck hin­
terließ der Sänger Peter Felde, der 
in Zusammenarbeit mit dem Kara­
gandaer Komponisten Eduard 
Schmidt die Volkslieder „Annama- 
rie" und „Horch, was kommt von 
draußen rein" vorbereitete. Die Lie­
der klingen in ihrer Interpretation 
frisch und modern. Felde gelingen 
Estradenlieder. Gut klingt in seiner 
Ausführung „Der Nachtigallenhain" 
von D. Tuchmanow. Die Sängerin 
deutscher Volks- und moderner Lie­
der Maria Penner ist allen wohl­
bekannt. In die Volkslieder legt sic 
ihre Seele hinein. Sie besitzt Erfah. 
rungen, eine gute Aussprache und 
— die Hauptsache — ihre Liebe 
zur Volkskunst macht sie auch für 
die Zuhörer anziehend. Im neuen 
Programm singt sie „Mein Heimat­
ort" von Eduard Schmidt, die 
Volkslieder „Liebchen, du mein 
Sonnenschein“ „Schäfermädchen" 
in der Bearbeitung von Oskar Geil­
fuß.

Die Zierde des Programms ist 
das Duett Maria Penner — Peter 
Felde.

Im Programm treten auch die 
junge Sängerin Galina Farger, der 
Xylophonist Juri Bisjur, das bereits 
bekannte Tanzpaar Erwin Penner 
und Nelli Schnellbach auf.

Das Programm wird von Lilli 
Schrimpf und Pauline Marte! ge­
leitet. In ihrem Programm stehen 
Humoresken, E. Günthers Schwän­
ke u. a.

Das Programm wurde vorbereitet 
und cingeübt unter der Leitung des 
Mitglieds des Komponistenverban­
des der Kasachischen SSR, Träger 
des A.-Alexandrow-Preises Oskar 
Geilfuß in Zusammenarbeit mit dem 
Dirigenten des Estraden-Sinfonieor- 
chesters des kasachischen Rund­
funks und Fernsehens Gennadi Si- 

rota und dem Verdienten Kultur­
schaffenden der Kasachischen SSR 
Nikolai Sidorow.

„Während der Arbeit am Pro­
gramm", sagte Oskar Geilfuß. „wa­
ren wir bestrebt, das 60jährige Ju­
biläum der Sowjetmacht widerzu- 
spiegcln, deutsche Volkslieder, Lie­
der sowjcldcutscher Komponisten 
auszunützen. Das Kollektiv des 
Ensembles ist fleißig, wir arbeite­
ten mit Freude."

Ins Programm wurden Lieder von 
Friedrich Dorlmann, Eduard 
Schmidt, Oskar Geilfuß. Woldemar 
König zu den Worten von Nora 
Pfeffer, Else Ulmer u. a. aufgenom­
men.

Es wäre zweckmäßig, die schöpfe­
rischen Verbindungen zwischen 
den deutschen Autoren und dem 
Ensemble auch weiterhin zu festi­
gen und auszubauen.

Eine der Hauptbedingungen, die 
ein hohes künstlerisches Niveau des 
Programms sicherten, war die Ein­
heit der Meinungen und Ansichten 
aller interessierten Seiten. Das Mi­
nisterium für Kultur gründete eine 
schöpferische Brigade, die das 
Programm schuf. Die Leitung der 
Philharmonie richtete alles ein, um 
das Programm zu bewältigen, stell­
te Gesang- und Sprachlehrer bereit, 
auch die örtlichen Kulturschaffenden 
halfen mit.

Jetzt ist es klar, daß cs nur bei 
solch einem Herangehen an die Sa­
che möglich ist, ein hochqualifizier­
tes Kollektiv zu gründen, das fä­
hig ist, die Kunst der Sowjetdeut- 
senen auf allen Ebenen würdig zu 
vertreten. Es ist sehr wichtig, daß 
dieses einzige deutsche Berufscn- 
semble ständig die Unterstützung 
und Hilfe aller Kulturschaffenden 
in Stadt und Land spüre, die im­
stande sind. Werke in verschiede­
nen Genres zu schaffen. Die begabte 
deutsche Jugend muß sich aufs ak­
tivste an der Arbeit des Ensembles 
beteiligen, wo sic unter der Lei­
tung qualifizierter Fachleute eine, 
gute Schule der Meisterschaft ge­
nießen können. Nur dann wird das 
junge Kollektiv die Notwendigkeit 
und Wichtigkeit seiner Arbeit voll 
erkennen und mit noch größerer 
Hingabe arbeiten.

Am ersten August begibt sich das 
Ensemble „Freundschaft" auf eine 
Gastreise nach Sibirien bis nach 
Krasnojarsk.

Glückliche Reise. „Freundschaft I 
Johann WINDHOLZ.

Lehrer an der Musikfachschule 
Karaganda

Wie es im Entwurf der neuen 
Verfassung heißt, sind die Bürger 
der UdSSR verpflichtet, unversöhn­
lich gegen gesellschaftswidrige 
Handlungen zu sein und den 
Schutz der öffentlichen Ordnung 
allseitig zu unterstützen.

Das Umerziehen der Rechtsver­
letzer ist ein humanerer Weg als nur 
das Anwenden der Maßregeln eines 
staatlichen Zwangs. Der Glaube an 
die Allmacht der Strafe ist ein gro­
ßer Irrtum. Wir sind der Ansicht, 
daß die Strafe ein Hilfsmittel zur 
Bekämpfung der Kriminalität ist.

Gegenwärtig ist beispielsweise 
die Sphäre der Anwendung von 
Strafen, ohne den Rechtsverletzerrr 
die Freiheit zu entziehen, erweitert 
worden.

Gegenwärtig sind in den Städten 
und Dörfern der UdSSR etwa 20 000 
der sogenannten Stützpunkte für 
Erhaltung der öffentlichen Ordnung 
gegründet worden, woran die Öf­
fentlichkeit aktiv teilnimmt. Ihre 
Hauptaufgabe ist es. né< denjeni­
gen zu arbeiten, die die Regeln der 
sozialistischen Lebensweise verlet­
zen, die dem Alkohol verfallen 
sind, die Erziehung ihrer Kinder 
vernachlässigen usw. Das Ziel die­
ser Arbeit ist die Vorbeugung ei­
nem Verstoß gegen das Gesetz.

Doch ein Mensch, der ein Ver­
brechen verüben will, wird sich 
von einer Streife unbewaffneter 
Milizhelfer nicht abhaltcn las­
sen...

Fertig „programmierte" Verbre­
cher, die dazu noch biologisch ver­
anlagt seien, wie das manche aus­
ländische Wissenschaftler behaup­
ten, gibt cs nicht. Verübt ein 
Mensen ein Verbrechen, so ist es 
zu einem Bruch der sozialnützlichen 
Beziehungen und Einflüsse gekom­
men. die negativen Einflüsse haben 
sich als die stärkeren erwiesen.

Die Motive und Zwecke der Ver­
brechen haben sich In unserer Ge­
sellschaft verändert. Die meisten 
Verbrechen sind das Resultat der 
falschen Erziehung. Davon gehen 
wir aus, wenn wir von der Realität 
der Überwindung der Kriminalität 
sprechen.

Im Westen wächst die Krimi­
nalität unter der Jugend sehr 
schnell an. Wie steht cs mit die­
ser Erscheinung bei uns?

Der vierte Teil des Arbeitslosen­
heers sind Jugendliche. In der gan­
zen Welt gibt es eine Milliarde 
Analphabeten, und zwar hauptsäch­
lich sind es junge Leute. Die kapi­
talistische Gesellschaft gibt ihnen 
nicht einmal die Hoffnung auf eine 
Besserung der Lage.

Unter den Verhältnissen des So­
zialismus kann es so etwas nicht 
geben. Jeder hat Arbeit,von je 100 
jungen Menschen, die acht Klassen 
beendet haben, erhalten 97 später 
Mittelschulbildung.

Natürlich verüben auch bei uns 
junge Menschen Verbrechen. Doch in 
keiner anderen Gruppe der Rechts-

Volkstalente 
zeigen 
ihr Gesicht

Gebiets-, Stadt- und Rayonschau­
en. Wettbewerbe und Festivals sind 
im Gebiet Alma-Ata zur Tradition 
geworden. Volkstheater, Ensembles 
.rühmen die Helden des Planjahr­
fünfts. nehmen aktiv an den Aben­
den des Arbeitsruhms, Gesellsthafts- 
festen für Tanz und Lied teil.

Die Volkskollektive arbeiten im 
engen Kontakt mit den beruflichen 
Künstlern, Musikern, tauschen Kon­
zerte aus. In mehreren Dörfern
zeigte das Vokal- und Instrumen­
talensemble des Gcbietshauses der 
Lehrer, und in Alma-Ata, im M.- 
Gorki-Park, zeigte seine Kunst das 
Volksensemble aus dem Kolchos
„Emgek", Rayon Uigurski.

Die schöpferischen Kollektive be­
reiten sich gegenwärtig auf das 60- 
jährige Jubiläum vor.

B. KABYLBAJEW, 
Künstlerischer Leiter der Ge- 
bictsphilharmonic

Alma-Ata

Verletzer ist die direkte Abhängig­
keit der Verbrechen von der man­
gelhaften Erziehung so augen­
scheinlich, wie bei den jungen 
Übeltätern.

Einige Worte über die heute so 
verbreitete Erklärung, alle Obe! der 
Akzeleration zuzuschreiben. In der 
Tat, die Halbwüchsigen reifen 
jetzt schneller, besonders körper­
lich. Das führt bei ihnen zu einer 
verstärkten Überschätzung ihrer 
Fähigkeiten. Die Selbstüberhoben- 
heit führt manchmal zur Verach­
tung der älteren Personen. Und die 
physische Akzeleration entspricht 
der geistigen nicht immer, um so 
mehr — der sozialen, d. h. es fehlt 
das Verständnis für die Rechte und 
Pflichten der Mitglieder der Gesell­
schaft. Folglich muß man von der 
Akzeleration nicht überhaupt, son­
dern sehr konkret sprechen.

Wir erklären laut und nach­
drücklich die Notwendigkeit, die 
Kriminalität der Unmündigen zu 
bekämpfen. Doch nicht darum, 
weil sie uns über den Kopf gewach­
sen ist, sondern weil wir zum 
Schicksal der jungen Generation 
nicht gleichgültig sein können. Des­
halb ist die Kriminalität bei uns 
unvergleichlich niedriger.

Im Westen spricht man seit 
einiger Zeit davon, daß sich die 
Grenzen zwischen den deklas­
sierten Elementen und den Ar­
beitern, der Intelligenz ver­
wischt haben sollen: Lehrer, An­
gestellte, Ingenieure berauben 
die Banken... Wie ist die Cha­
rakteristik der Persönlichkeit 
des Verbrechers in der UdSSR?

Ja, ein Mensch, der zum Ver­
brecher wird, deklassiert sich. Und 
wie traurig das auch sein mag, die 
herrschenden Klassen der Ausbeu­
tergesellschaft sind damit zufrie­
den: es ist für sie besser, mit Ver­
brechern, als mit dem organisierten 
Widerstand der Arbeiterklasse zu 
tun zu haben.

Das Paradox besteht darin, daß 
die Kriminalität für den Kapitalis­
mus vorteilhaft ist, gleichzeitig ist 
er aber gezwungen, diese zu be­
kämpfen, um sie im Zaum zu hal­
ten. Da schreibt man den Menschen 
eine angeborene Veranlagung zu 
Verbrechen und Gewalttaten zu. 
Darauf beruht der reaktionäre 
Standpunkt, sogar ganze Rassen 
und ethnische Gruppen als verbre­
cherische abzustempeln, beispiels­
weise Neger oder überhaupt Far­
bige. Dabei „stützt" man sich dar­
auf, daß in den USA ein bedeuten­
der Teil der Verbrecher Neger, In­
dianer, Puertorikaner sind. Obwohl 
es augenscheinlich ist, daß die 
rechtlose Lage dieser Menschen, die 
man als „zweite Sorte"' betrachtet, 
und die Ausbeutung die Hauptur­
sachen der Verbrechen sind.

Wir halten die Kriminalität für 
keine ewige Erscheinung. Sie kann 
im Verlaufe der Vervollkommnung 
der gesellschaftlichen Beziehungen 
auf Grund der Liquidierung des 
Privateigentums, der Ausbeutung 
des Menschen durch den Menschen, 
der Klassen-, Rassen- und anderer 
Arten von Ungleichheit aufgehobei 
werden. Das Leben muß in der 
menschlichen Gesellschaft mensch- 
licn sein. Das ist meine tiefe über- 
zeugung.

ESTNISCHE SSR. Auf der Insel 
Saaremaa leben und arbeiten Fischer 
und Bauschaffende. Die Soziologen, 
des bürgerlichen Estland sagten der 
Insel Verödung voraus; Ihrer An­
sicht nach war die ökonomische 
Enlwicklung der Insel perspektivlos. 
Gegenwärtig befinden sich auf 
Saaremaa einige führende Agrarbe- 
tricbe, darunter einer der größten 
Flschereikolchose der Republik und 
die Vereinigung „Meshkolchosstroi".

IM BILD: In dieser alten Mühle auf 
der Insel Saaremaa wurde ein Cafe 
eingerichtet.

Foto: TASS

Die nützliche Brennessel
„Brennend, wie die Nessel", heißt 

es im Volksmund. Die Pflanze 
brennt tatsächlich schmerzhaft. Die 
„rücksichtslose" Eigenschaft ver­
leihen ihr die Härchen, mit denen 
ihr Stengel und die Blätter reich­
lich bedeckt sind. Die scharfen 
Spitzen der Härchen enthalten Kie­
selerde und sind sehr zerbrechlich; 
es genügt, sie leicht zu berühren 
und schon stechen sic in die Haut. 
Dabei brechen die Härchen ab. Aus 
ihrem Inneren, ähnlich wie vom 
giftigen Zahn der Schlange, dringt 
ätzende Flüssigkeit, die Ameisen­
säure enthält, ein. Gerade das ruft 
das Brennen hervor. Dank dieser 
Fähigkeit wird die Brennessel seit 
alten Zeiten bei Rheuma und Ge­
lenkschmerzen angewandt

Die Pflanze enthält Vitamin K 
der eine große Rolle im Mechanis­
mus der Blutgerinnung spielt. Aus

------------------------------------ Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken ।

„Iba, Schwiermottr, net immr“
Die Heinocks Bärwl-Wäs haft finf 

Töchlr, un die warn aach all schee 
vrheirat. Un wies jo so is — die 
Wahl is e Qual — bald war die 
Bärwl Wäs bei dr aa Tochtr, bald 
bei dr anr. Un sie könnt net kloge— 
sie war ewe die Mottr, un das war 
gnung.

Wos jetz ewr die Tochtrmännr 
blroffe hot, do hot die Alt. wiese 
sat, „triewe" Stune erlewe misse— 
Do war anr drunr — dr Jaschke — 
der haft saan Kopp for sich, un hot 
arig oft anrschdr gdenkt wie sie. 
Wann die Schwiermottr ihre Ousichte 
zu Familjefrouge vrdeitscht hot — 
un do drin hotse ihre Hauptbrufung 
gsehl — do hot dr Jaschke immr 
ruhig mitzughorcht, un net „ja" un 
aach net ,,naa" gsat. Spätr hotr ewr 
gmacht. wier wollt. Däs war for dr 
Bärwl-Wäs jedes Mol e Foltr, un sie 
hätt sich vrreiße kenne, so Ise ins 
Zeig komme.

„Do soll mr ewr noch aan suche, 
so n Klotzkopp, wie du anr bist", hot­
se gknottrt, „do red mr sich die 
Zung wund, un alles is, als wenn 
mr'n Ochs ins Horn petzt..."

Dr Jaschke hot saa Schwiermottr

.Zeichnungen von V. OsterOhne Worte

A „Mutter, komm schnell her, 
Peter ißt Zeitungonl" rief der grö­
ßere Sohn, der auf den Kleinen auf­

W« amiiaiiiiiBi 
■■ifWWieneHde
Mensen und Metall
Zum Tag des Hüttenwerkers

In grauer Vorzeit hat er-schon gemeistert 
Metallgewinnung mit des Feuers Glut; 
die Schmelzerfolgc haben ihn begeistert, 
erhöhten ständig seinen Forschermut.

War doch die Bronze, war das Eisen 
gefügiger und besser als der Stein. 
Und Funde aus der Urzeit klar beweisen — 
Metall erleichterte des Menschen Sein.

Gab ihm die Möglichkeit, den Pflug zu schmieden — 
und leider auch das scharfe Fehdeschwert, 
das heute immer noch bedroht den Frieden 
dort, wo es den Profit der Reichen mehrt...

Doch half es auch, den Menschen zu ..beflügeln", 
ihn zu „berädern" auch auf manche Art, 
die wilden Kräfte der Natur zu zügeln.
gab ihm die Schwingen noch zur Weltraumfahrt.

Verstärkte seinen Arm ums Tausendfache, 
verlieh all seinen Träumen Schwung und Kraft, 
half ihm bezwingen selbst die größte „Lache“— 
und ward zum Helfer mancher Wissenschaft.

Längst ist es nicht mehr fortzudenken 
aus unserm Leben, hilft uns überall, 
verkörpert sich im Werkzeug, in Geschenken — 
das einfachste und edelste Metall.

Es wird bestimmt — in absehbarer Ferne — 
nur friedlichem Gebrauch noch dienstbar sein, 
ermöglicht einst den Flug ins Meer der Sterne — 
und mit der Kraft der atomaren Kerne 
macht es noch schöner, reicher unser Sein.

Rudi RIFF

Das ist interessant

diesem Grund wurde die Nessel oft 
bei Lungen-, Darm- und anderen 
Blutungen angewandt. Während des 
Großen Vaterländischen Krieges 
stellten die Wissenschaftler des Zen. 
tralen Apotheke-Forschungsinstituts 
ein Heilmittel aus Brennessel her, 
das Tausenden verwundeten Solda­
ten zugute kam.

Die scheinbar unansehnliche 
Pflanze wird nicht nur von den Me­
dizinern. sondern auch von den 
Kochkünstlern geschätzt: die Bren- 
nesselblätter sind reich an sehr 
wertvollen Stoffen. So enthalten 
sie viermal mehr Vitamin C als die 
Zitrone, auch Karotin und organi­
sche Säuren.

In den Betrieben der Leichtindu­
strie wird aus den langen Fasern 
der Brennesselstengel Sackleinen 
produziert. Aus den Blättern ge­
winnt man einen für die Nahrungs­
mittelindustrie notwendigen grünen

so von dr Seit augeguckt un war 
still. Dâs hot die Bärwl-Wäs noch 
ârgr ougtriewe.

„Wahrscheinlich denkste so: Du 
alt Schlott kannst mich do doch...“

„Naa, Schwiermottr, net immer", 
hot sich dr Jaschke gmeld, „alles hol 
saa Sach...”

„Els! Hostes ghert, wie mr der all- 
weil geantwort hot! Vorwärts, such 
maa Zeig zamm, ich fahr heit noch 
bei maa Emma. Sofort!" Die Bärwl- 
Wäs hots Greine ougfangt.

„No wos hostn du gsat, du?", hot 
die Elsa aus dr Kich gerufe, „stell 
dich net dummr, wiesle bist, du..." 
„Gar nix hun ich gsat", hot sich dr 
Jaschke gwehrf.

„Gwiß hoste gsat, ich soll dich!", 
hot die Bärwl-Wäs gschnuppst, „uns- 
ranr red sich s route Rohr ou, un der 
Herrnhutr loßts hiwe neigeh, un dri- 
we naus".

„Nehm daa Wort zurickl". hot die 
Elja zornig bfouhle, „die Mama 
maants immer gut un bleibt baa uns, 
du waaßt doch, wie netig dasse is..."

„Wos soll ich zuricknehme, wos 
ich gar net gsat hun?", sat dr Jasch­
ke.

passen mußte."
„Das macht nichts", sagte die Mut­

ter, „Es sind die gestrigen."
A „Sie arbeiten largsam, Sie ge­

hen langsam wie eine Blindschlei­
che", schimpft der Meister mit dem 
neuen Arbeiter. „Gibt es etwas, das 
bei Ihnen schnell geht?”

„Ja, ich werde schnell müde."
A Oma Maier kauft einen Papagei

Pflanzenfarbstoff, das Chlorophyl
Sehr populär ist die Pflanze -bei 

Kosmetikern als Mittel, das den 
Haarwuchs fördert. Das Präparat 
kann man auch selbst zubereiten. 
Man nehme 100 Gramm feinge­
schnittene Nesselblätter, gieße dar­
auf drei Glas Wasser und ebensoviel 
verdünnten Essig. Das Gemisch 
wird eine halbe Stunde gekocht, und 
mit der Brühe wasche man (ohne 
Seife) vor dem Schlafengehen den 
Kopf.

Die Angler und Jäger haben sich 
längst überzeugen können, daß. um 
im Sommer ihre Beute aufzubewah­
ren. es am besten ist, wenn sie die­
se in Brennesselblätter einwickeln.

So ist sie, die uns allen bekannte 
unansehnliche Brennessel.

W. SALO, 
Kandidat der pharmazeutischen 
Wissenschaften

„Zugewe hostes, daßte so denkst, 
wie ich gmutmoßt hun. Hostes zuge­
we!" Die Bärwl-Wäs hot sich ufn 
Stuhl gselzt un weitr gschluckst. Dr 
Jaschke hot gschmunzlt un mitn Kopp 
gschittlt.

„Ihr hol mich vrschwaliert, Mottr. 
afach ufs Eis gschafft. Ich hätte so net 
gsat."

„Siehste, wosr zurechtdicht, s un­
schuldige Lamm Gottes. Ich hättn 
uls Eis gschafft! Der is pifligr, maa 
Mad, wie ich gmutmoßt hun. Wie 
kamr iwr die Mama so denke? Däs 
wär mr gar net eiglalle..." Dr Jasch­
ke wollt sage, daß grod sie uf den 
Gdanke komme war, ewr er wußt, 
wie netig daß die Schwiermottr im 
Haus war...

„Ich denks net mehr, däs solltr 
seh", sat dr Jaschke, „sein mr uns 
aanig?" Die Bärwl-Wäs hot glächlt. 
„Ich will mol gucke, obste net mehr 
so denkst, du Schuft..."

„Also", sat dr Jaschke, „die Kerch 
is aus. die Leit komme raus, dr 
Gickl is gbroute. Ihr sollt gucke, ich 
gebs net mehr zu—"

Klemens ECK
Tscheljabinsk 

und fragt den Verkäufer: „Wie lan­
ge lebt so ein Vogel?"

„Wenn Sie ihi richtig füttern, 
kann er zweihundert Jahre all wer- 
denl”

„Na, ich werd's ja sehenl'.
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